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Volksdichtedaritellung. 


Die Unterſuchung über die Volksdichte eines Gebietes „kann 
ſich der Reihe nach auf alle geographiſchen Faktoren erſtrecken, denn 
es dürfte kaum einen geben, der nicht in urſächlichem Zuſammen⸗ 
hange mit der Bevölkerungsdichte ſtände.““) „Bald wird ſich der 
Einfluß des Bodenreliefs, der Flußläufe, der durch klimatiſche und 
geologiſche Urſachen bedingten größeren Fruchtbarkeit, der Höhen⸗ 
lage, bald das Vorhandenſein von nutzbaren Mineralien geltend 
machen, dann vermögen aber auch ſtaatliche und hiſtoriſche Ur- 
ſachen weſentlich auf die Volksdichte einzuwirken.“ ““) 

„Je mehr es uns darauf ankommt, auch die Einzelheiten aufzu⸗ 
faſſen, um ſo weniger iſt das Wort oder ſind auch einfache gra— 
phiſche Darſtellungen imſtande der Aufgabe zu genügen, umſo mehr 
muß die Karte an ihre Stelle treten.“ *) Bei der kartographiſchen 
Darſtellung der Volksdichte eines Landes handelt es ſich zunächſt 
um die Frage nach dem Maßſtabe der Karte. Neuere Unter⸗ 
ſuchungen darüber haben gezeigt, daß für die Volksdichtedarſtellung 
kleiner Gebiete, wie z. B. für preußiſche Kreiſe, der Maßſtab 
1:100 000 der geeignetſte iſt.f) Zwar geben die Meßtiſchblätter 
ein noch genaueres Bild von einer Landſchaft. Jedoch iſt ihr Maß⸗ 
ſtab 1: 25 000 für die kartographiſche Volksdichtedarſtellung nicht zu 


*) Ratzel, F., a. a. O. II. S. 187. 
**) Le Monnier: „Die Volkszählungen in Europa“, Deutſche Rundſchau 
für Geographie und Statiſtik 1883 S. 367. 
*) Hittner, A., Geogr. Ztſchr. 1901, Bd. 7 S. 574. 
7) Schmidt, J. „Die Volksdichte im Kreiſe Melſungen und die fie 
hauptſächlich bedingenden Faktoren.“ Diſſ. Kaſſel 1907. 
Steinroeck, 9. „Die Volksdichte des Kreiſes Goldap. Ein Bei⸗ 
trag zur Methodik der Volksdichtedarſtellung.“ Diſſ. Inſterburg 1910. 
Poerſchke, W. „Die Volksdichte im Kreiſe Dirſchau.“ Diſſ. Dan⸗ 
zig 1910. 
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empfehlen, da eine in dieſem großen Maßſtabe hergeftellte Karte in 
anthropogeographiſcher Hinſicht die Ueberſichtlichkeit ſehr erſchwert. 
Ich wähle daher für meine Karte den Maßſtab 1: 100 000, der der 
Karte des Deutſchen Reiches (Generalſtabskarte) und den daraus ge⸗ 
wonnenen amtlichen Kreiskarten zu Grunde liegt und ſo die Anfer⸗ 
tigung einer Volksdichtekarte ſehr erleichtert. 

Was die Methode der Volksdichtedarſtellung ſelbſt anbetrifft, 
ſo wird es ſtets von der Eigentümlichkeit des betreffenden Gebietes 
abhängen, welche Methode anzuwenden iſt. Bald wird z. B. die 
Kurvenmethode H. Sprecher von Berneggs*), bald die Methode der 
Einteilung des Gebietes in regelmäßige Figuren, wie in Quad⸗ 
rate **) oder Sechsecke **), geeignet fein. Beide Methoden er⸗ 
ſcheinen mir für die Darſtellung der Volksverteilung des Allen⸗ 
ſteiner Kreiſes ungeeignet. Ich wähle den Weg, der jetzt faſt allge⸗ 
mein benutzt wird und gehe von der Einteilung des Gebietes in 
Gemarkungen aus. 

„Für die Unterſuchung der Volksdichte iſt die Gemarkung 
ebenſoſehr eine geographiſche wie eine adminiſtrative Einheit; die 
Gemarkungsgrenze iſt eine Tatſache des Bodens, welche in der 
Volksanhäufung innerhalb derſelben ihre Erklärung findet.“ T) Für 
die Einteilung in Gemarkungen ſpricht ferner der Umſtand, daß 
dieſe Einteilung allen unſern bevölkerungsſtatiſtiſchen Berechnungen 
zu Grunde liegt und daher leicht bei den königlichen Kataſter⸗ 
ämtern zu erhalten iſt. 

Eine weitere, vielumſtrittene Frage bei der Volksdichtedar⸗ 
ſtellung iſt die nach der Behandlung des Waldes. Sie iſt verſchieden 
gelöſt worden. So z. B. zieht Friedrich bei der Volksdichteberechnung 
das Areal der Holzungen von dem Geſamtareal eines Bezirkes ab. 
each ihm „ſchließt das Vorhandenſein des Waldes an einer Boden⸗ 
ſtelle in gewiſſem Sinne das des Menſchen aus.“ f) Ebenſo verfahren 
W. Hütten TTT) und wenige andere Autoren. Die meiſten jedoch u. a. 


*) Sprecher v. Bernegg, H. a. a. O. 

**) Träger, E. „Die Volksdichtigkeit Niederſchleſiens“. Ztſchr. für 
wiſſenſchaftl. Geographie, Weimar 1888. 

K) Gelbke, C. „Die Volksdichte des Mansfelder See⸗ und Saalkreiſes 
Diſſ. Halle 1887. 

1) Friedrich, E. a. a. O. S. 3. 

) Nach E. Friedrich a. a. O. Seite 4/5 iſt der Nutzungswert im Ver⸗ 
gleich zu dem eigentlichen Kulturland, das „den wirklichen Lebens⸗ 
raum der Bevölkerung darſtellt“, ſehr gering. 

+77) Hütten, W. „Beiträge zur Siedelungs⸗Geographie des hohen. 
Venns“. Diſſ. Aachen 1909. 
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J. Schwender,*) J. Schmidt,**) J. Kud***) und W. VBoerfhfe””””) 
tun dies nicht; bei ihnen bilden die Waldgemarkungen in der Stufen- 
folge der Gemarkungen deren unterſte Glieder.“) 

Ich ſchließe mich der letzten Richtung an und behandele die 
großen fiskaliſchen Forſten, deren es ſechs in unſerem Kreiſe gibt, 
als ſelbſtändige Gemarkungen und verrechne die hier lebenden Men— 
ſchen auf das betreffende Areal des Waldes. Was die Privat- 
waldungen der einzelnen Gemeinden anbetrifft, ſo ſtehe ich auf dem 
Standpunkte, daß es geradezu fehlerhaft iſt, dieſe bei der Volks— 
dichteberechnung aus den Gemarkungen auszuſcheiden, weil ſie für 
einen Teil der Bevölkerung einen höchſt wichtigen wirtſchaftlichen 
Faktor bilden. 

Auch die Behandlung der Städte bei der Volksdichtedarſtellung 
dürfte bisweilen gewiſſe Schwierigkeiten bereiten. „Während die 
ländliche Bevölkerung in einem nahen Verhältnis zu dem ſie un⸗ 
mittelbar umgebenden Boden ſteht, hat ſich die ſtädtiſche Bevölke— 
rung bald zum Teile, bald in ihrer Geſamtheit von dieſer primiti- 
ven Abhängigkeit gelöſt. 7) Freilich wird eine ſcharfe Trennung 
von ausſchließlich „bodenſtändiger“ und ausſchließlich „ſtädtiſcher“ 
Bevölkerung ſchwierig, oft unmöglich ſein, „weil die Daſeinsfor⸗ 
men beider allmähliche Uebergänge zeigen und oft miteinander ver⸗ 
bunden find.“ Ff) F. Ratzel ff) jagt davon: „Es finden ſich 
überall Kontaktzonen, welche von dem einen ausſchließlichen Erwerb 
zu dem andern überleiten.“ So zeigen insbeſondere kleine Land— 
ſtädte, wie z. B. Wartenburg, beide Daſeinsformen in ſo inniger 
Durchdringung, daß weder die eine noch die andere vorwiegt. Das⸗ 
ſelbe gilt wenn auch nur in einem geringen Grade von der Bezirks⸗ 
hauptſtadt Allenſtein. Da es nun aber höchſt ſchwierig iſt, nur den 
Prozentſatz der Städtebewohner feſtzuſtellen, deren Exiſtenz und 
Lebensbedingungen ſich unmittelbar und in erſter Linie auf die Aus⸗ 
nutzung des Grund und Bodens gründen, ſo ſcheide ich die Geſamt— 
bevölkerung beider Städte bei der Volksdichtedarſtellung aus und be- 
handele ſie als zwei ſelbſtändige Größen. 


*) Schwender, J. „Der Steigerwald. Ein Beitrag zur Geographie 
Frankens.“ Diſſ. Stuttgart 1908. 
**) Schmidt, J. vergl. Anm. S. 5. 
*) Kuck, J. „Die Siedelungen im weſtlichen Nadrauen.“ Diff. Leip⸗ 
zig 1909, S. 41. 
*) Poerſchke, W. vergl. Anm. S. 5. 
7) Vergl. Schlüter, O. a. a. O. 
577) Friedrich, E., a. a. O. S. 6. 
Yrr) ebendaſelbſt. 
IT) Nabel, F. a. a. O. II. ©. 457. 
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Wie wird man nun die Volksdichte der einzelnen Gemarkun⸗ 
gen kartographiſch am beſten darſtellen? Wählt man für jede 
Volksdichteſtufe eine andere Farbe und trägt dieſe in die zugehörige 
Gemarkung ein, ſo erhält man zwar eine den wirklichen Tatſachen 
am nächſten kommende Darſtellung. Jedoch leidet ſie unter dem 
Mangel an Ueberſichtlichkeit und iſt für den Statiſtiker von ge⸗ 
ringem Wert. Daher iſt man heute allgemein von dieſer Farben⸗ 
freudigkeit abgekommen und faßt die ähnliche Dichte zeigenden Ge⸗ 
markungen zu Gruppen zuſammen und bezeichnet dieſe auf der Karte 
durch Abtönungen ein und derſelben Farbe z. B. Gelb oder Braun). 
Weit vorteilhafter und überſichtlicher wirkt die Darſtellung bei An⸗ 
wendung von verſchiedenen Schraffen. Die großen fiskaliſchen 
Forſten ſowie die Privatwälder werden am beſten in grüner oder 
grauer, die Gewäſſer in blauer Farbe angegeben. 
| Die jo hergeſtellten Volksdichtekarten bezeichnet Nabel mit 
dem Namen „Bevölkerungskarten der Statiſtiker“*““) und jagt von 
ihnen, daß ſie die Menſchen aus den ihnen eigenen und charakte⸗ 
riſtiſchen Anhäufungen herausgelöſt und ſie über einer kleineren oder 
größeren Fläche gleichmäßig, d. h. unwirklich, verteilt, darſtellen. 
In der Tat ſind dieſe Karten „unwirklich“, d. h. ungeographiſch, 
wenn man bedenkt, daß die „bodenſtändige“ Bevölkerung meiſt in 
geſchloſſenen Wohnplätzen, in Dörfer und auf Gutshöfen, und nicht 
auf der ganzen Gemarkung gleichmäßig verteilt wohnt. 

Doch wenn man berückſichtigt, daß die Bevölkerung ihren 
Lebensunterhalt aus der ganzen Fläche gewinnt, d. h. wenn man die 
Volksdichte einer Gemarkung in Beziehung zur Erwerbsfläche ſetzt, 
dann wird man auch dieſen Volksdichtekarten einen wiſſenſchaftlichen 
Wert zuſprechen müſſen. 

Neben den „Bevölkerungskarten der Statiſtiker“, gibt es noch 
ſolche der Geographen, die ſogenannten Wohnplatz⸗ oder Siede⸗ 
lungskarten. Würde man nach der Petermannſchen Methode f) 
auf einer Karte eines Landes deſſen ſämtliche Siedelungen eintragen 
und ihre Größe durch der abſoluten Einwohnerzahl proportionale 
Kreiſe bezeichnen, ſo würde man eine „Wohndichtekarte“ erhalten, 
die einen beſonderen Anſpruch darauf machen dürfte, ſtreng geo⸗ 
graphiſch zu ſein. 

Man kann nun die Volksdichtekarte, die die Grundlage für die 
Unterſuchung der Urſachen der Volksdichte bildet, mit der Siede⸗ 
lungskarte kombinieren, dadurch daß man die Lage der Wohnplätze 
in den einzelnen Gemarkungen durch kleine Kreiſe andeutet. Hier⸗ 
durch erhält man Aufſchluß darüber, wo und in welchen Anhäufungen 
ſich die Siedelungen befinden. Will man noch die abſolute Größe 


*) vergl. Schwender, J. a. a. O. Karte. 

*) Ratzel, F. a. a. O. II. S. 190. 

) Petermann, A. Karte über die „Bevölkerung Siebenbürgens“ in 
Petermanns Mitteil. 1857. S. 508. 
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jeder einzelnen Siedelung berückſichtigen, ſo wird man auch die 
Siedelungen nach der Einwohnerzahl in verſchiedene Dichteſtufen 
teilen, für dieſe beſondere Symbole wählen und dieſe in die betref— 
fenden Gemarkungen eintragen.“) Auf dieſe Art erhält man eine 
Volksdichtekarte, welche dazu anregt „die Gründe für die auf ihr 
zum Ausdruck kommende Verteilung der Bevölkerung aufzuſuchen, 
die Wechſelwirkung zwiſchen Natur und Volk zu ſtudieren und jo- 
mit in die Geographie eines Landes im Ritterſchen Sinne tiefer 
einzudringen.“ **) 


kage, Grenzen und Grösse des Kreiies. 


Aus Mangel an zuverläſſigen Quellen iſt es bis auf den heu⸗ 
tigen Tag nicht gelungen, die Grenzen des urſprünglichen Lahn⸗ 
landes, in deſſen Grenzen der heutige Kreis Allenſtein liegt, genau 
zu beſtimmen.. ) Man kann jedoch mit großer Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß der ſüdliche Teil unſeres Gebietes ein Teil des 
heidniſchen Galindiens und nach Dusburg „voll ungeheurer Wäl- 
der“ 7) und ſtark bewohnt war, während der nördliche Teil des 
Kreiſes in dem ſpäter mit Ermland bezeichneten Gebiet zu ſuchen 
iſt. Profeſſor Bender berichtet in ſeinen „Topographiſch-hiſtoriſchen 
Wanderungen durch das Paſſargegebiet“, daß im Allenſteiner Kreiſe 
galindiſche Territorien beſtanden haben. So erfährt man von 
einer Landſchaft Gudicus, deren Namen noch heute in dem des 
Dorfes Gottken erhalten ſein möchte. Dieſe Landſchaft zog ſich 
von der pogeſaniſchen Grenze längs der Paſſarge bis zum Sarong⸗ 
ſee hin und umfaßte die heutigen Kirchſpiele Neu⸗-Kockendorf, Jon— 
kendorf, Alt⸗Schöneberg und Dietrichswalde nf) Allenſtein ſelbſt, 
ſowie die benachbarten Kirchdörfer Braunswalde, Diwitten, Groß— 
Bertung und Schönbrück bildeten das Land Bertingen. t) Auch 
Wuttrienen und Grieslienen können zu dieſem Gebiet gerechnet 


*) Poerſchke, W. a. a. O. ſiehe Volksdichtekarte. 
ea ad S. . 
affenftein, J a. da. O. S. 25 
7) Bender, J. Feſtſchrift zur ermländiſchen Säkularfeier Braunsberg 
1872. Seite 72. 

Nach A. Meitzen, a. a. O. Bd. 6, 1901. Seite 129 iſt der Name 
„Galindien“ ſchon zu Zeiten des Ptolemäus bekannt. — vergl. 
Grunenberg a. a. O. S. 6. 

Ff u. f) vergl. Bender, J. „Feſtſchrift“ S. 37. 
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werden. Eine dritte altpreußiſche Landſchaft, in der heute die 
Stadt Wartenburg den Mittelpunkt bildet, war das ſogenannte 
Gunelawken oder Gunelauken.“) Eine nähere Erklärung und 
Unterſuchung dieſer alten Namen wäre ſehr intereſſant. Jedoch 
gehört ſie nicht in den Rahmen meiner Betrachtung. Im übrigen 
möchte ich gleich an dieſer Stelle erwähnen, daß ich die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft in meiner Abhandlung nur ſoweit herangezogen habe, 
als es zum Verſtändnis derſelben nötig war; denn „hiſtoriſche Tat⸗ 
ſachen und Notizen dürfen in geographiſchen Werken nicht um ihrer 
ſelbſt willen, ſondern nur zur Erläuterung der Wirkung phyſiſcher 
Verhältniſſe auf die Entſtehung und Entwicklung der betreffenden 
Stadt herangezogen werden.“ *) 

Kehren wir nun zu unſerem Thema zurück und betrachten die 
Lage des Kreiſes. Unſer Gebiet liegt im ſüdöſtlichen Teile der 
Provinz Oſtpreußen, und zwar zwiſchen 53° 32' und 53° 
57 nördlicher Breite und 37° 47 und 38 Ss 
Länge.“) Es grenzt im N an die Kreiſe Heilsberg und Röſſel, 
im O und SO an die Kreiſe Röſſel, Ortelsburg und Neidenburg, 
im S und SW an die Kreiſe Neidenburg und Oſterode und endlich 
im W an die Kreiſe Oſterode und Mohrungen. Am leichteſten läßt 
ſich die W-Grenze beſtimmen. Dieſe wurde am „26. Auguſt 1341 
durch den Hochmeiſter Diedrich von Aldenberg in Gegenwart von 
biſchöflichen Beauftragten feſtgeſtellt.“ 7) Sie verläuft zunächſt 
in gerader Linie von der Allequelle aus an der Südſpitze des Gro⸗ 
ßen Plautziger⸗Sees vorüber nach den Quellen der Paſſarge und 
verfolgt dann von hier aus bis zur Nordgrenze des Kreiſes den 
vielfach gewundenen Lauf der Paſſarge und bildet ſo eine natür⸗ 
liche Grenze. Rechtwinklig zu dieſer Grenze beginnt die Südoſt⸗ 
grenze an der Allequelle und zieht geradelinig ſüdlich von den 
großen Waldgebieten unſeres Kreiſes bis nach Groß-Leſchno. Nur 
an zwei Stellen weicht dieſe gerade Grenzlinie von ihrer Richtung 
ab und bildet bei Krummfuß eine dreieckige Einbuchtung und bei 
Klein⸗Gillau eine rechtwinklige Ausbuchtung. Der Grund für dieſe 
Abweichungen dürfte in der Natur jener Gebiete zu ſuchen ſein. 
Die übrigen Grenzen des Kreiſes ſind ſehr unregelmäßig und daher 
ſchwer zu beſtimmen. 

Unſer Gebiet umfaßt eine Fläche von 1356 qkm und iſt 
ſeiner Größe nach unter den 39 oſtpreußiſchen Kreiſen 5) der 
fünftgrößte. Er wird nur von den Kreiſen Ortelsburg, Johannis⸗ 


*) vergl. Bender, 3. „Ztſchr. für die Geſchichte ... Bd. 9 S. 79/80. 
ons e em. 
) 5. L. w. Ferro, weil die Generalſtabskarte nach Ferro rechnet. 
) Haſjenſtein, 5 d © 2. 
51) Seit 1. April 1910 hat Oſtpreußen mit dem neugebildeten Stadt⸗ 
kreis Allenſtein 39 Kreiſe. 


burg, Neidenburg und Ofterode an Umfang übertroffen. Wie 
kommt es, daß dieſe fünf größten Kreiſe grade im Süden der Pro⸗ 
vinz liegen? Das hat eine gute geographiſche Urſache. Der Süden 
Oſtpreußens hat wenig fruchtbaren Kulturboden und iſt daher auch 
weniger dicht beſiedelt als die übrigen Teile der Provinz. Des⸗ 
halb konnten bei der Einteilung der Provinz in Kreiſe für Ver⸗ 
waltungszwecke auch die ſüdlichen Kreiſe verhältnismäßig größer 
gewählt werden, eine Erſcheinung, der wir allenthalben auf Erden 
begegnen, vergl. z. B. die Gouvernements Rußlands, die Provinzen 
Braſiliens, Ecuadors u. a. 


Oberflächengeſfalt des Kreiles. 


Seiner Oberflächengeſtaltung nach iſt der Kreis Allenſtein 
ein Teil des Baltiſchen Höhenzuges. Er zeigt daher auf ſeinem 
Relief die faſt im ganzen mittleren und ſüdlichen Oſtpreußen vor⸗ 
herrſchenden Formen. Sein Oſten gewährt uns ein Bild, „auf 
welches der typiſch gewordene Ausdruck „maſuriſche Landſchaft“ 
paßt. In regelloſem Durcheinander reiht ſich Hügel an Hügel; 
fortwährend werden die Erhebungen von mehr oder minder tief 
einſchneidenden Tälern unterbrochen, in denen meiſt ſchmale, lang⸗ 
geſtreckte Seen ſich dahinziehen““) Wieſen und Wälder, Weiden 
und Felder wechſeln oft mit verſtreut liegenden, größeren und 
kleineren Seen ab. Meiſt ſind dieſe Gewäſſer ebenſo wie die Flüſſe 
und Bäche von Wald umrahmt. Oft haben ſie wie die Alle, Wa⸗ 
dang und Paſſarge ſteile, maleriſche Ufer, jo z. B. der Okull⸗, Kort⸗, 
Wadang⸗, Aarſee u. a. m. 

Der Baltiſche Landrücken, der an der Grenze Oſtpreußens in 
den Kernsdorfer Höhen eine Höhe von 313 Meter erreicht hat, 
flacht ſich nach Norden und Nordoſten hin allmählich ab. In der 
Nähe von Hohenſtein, alſo dicht an der Grenze des Kreiſes Allen⸗ 
ſtein, findet man noch Erhebungen von 225—235 Meter, **) doch 
in unſerem Gebiet wird dieſe Höhe nie erreicht. Die höchſten 
Gipfel, wenn man von Gipfeln überhaupt ſprechen darf, ragen nur 


oh, a ed 216.8 
**) vergl. Gneralſtabskarte vom Kreiſe Allenſtein und „Karte des Alle⸗ 
und Paſſargegebietes“ von A. Bludau im Maßſtabe 1: 300 000. 


wenig über ihre Umgebung empor und erreichen an der Nord: 
grenze des Kreiſes im Miſche⸗Berg ſüdlich vom Dorfe Derz 190 
Meter über dem Meeresſpiegel.“) Dieſe Höhe wird nur an der 
weſtlichen Kreisgrenze nördlich von Grieslienen mit 191 Meter 
übertroffen. Andere nennenswerte Erhebungen find der Schloß⸗ 
berg bei Bergfriede und der Polleiken Berg **) öſtlich von Pod⸗ 
laſſen. Im übrigen ſchwankt unſere Höhenlandſchaft zwiſchen 100 
und 180 Meter Höhe und ſenkt ſich von Süden nach Norden und 
Nordweſten. „Das gleiche gilt von der Höhenlage der Seen und 
Torfrinnen und Becken, woraus ſich die Abflußrichtung derſelben 
ergibt.“ “““) Während z. B. der Lanskerſee 126 Meter und der 
Plautzigerſee ſogar 141 Meter über dem Oſtſeeſpiegel liegen, haben 
die nordweſtlich gelegenen Seen, wie der Sarongſee, nur eine 
Höhenlage von 115 Meter, der Thomsdorferſee von 107 Meter, der 
Rentienerſee von 100 Meter, der Labensſee von 98 Meter 
und der Moſſongſee von 85 Meter. Aehnlich ſind die 
Höhenverhältniſſe auf der Oſthälfte unſeres Gebietes. Wäh⸗ 
rend ſich der Kemnaſee 143 Meter und der Serventſee noch 
134 Meter über dem Meeresſpiegel erheben, liegen die nördlichen 
und nordweſtlichen Seen, wie Umlong-, Aarſee und die übrigen 
Seen der Wartenburger Seengruppe bedeutend tiefer. Nur der 
nordöſtliche Teil des Kreiſes, etwa von der Alle ab, hat ein höheres 
Niveau. Legen wir durch den Kreis längs eines beliebigen Meri⸗ 
dians einen Schnitt, ſo erhalten wir als Profil unſerer Oberfläche 
eine recht unregelmäßige Wellenlinie. Es wechſeln oft Wellenzüge 
mit Senken ab. Ihre Richtung ſtreicht meiſt von Weſten nach 
Oſten. In einer ſolchen Senke liegen z. B. der Sarong⸗ und der 
Wulpingſee. Südlich dieſes Tales erhebt ſich bis zu einer Höhe von 
179—190 Meter ein Bergrücken, der als die Waſſerſcheide zwiſchen 
den Flußgebieten der Alle und der Paſſarge gelten kann. Eine 
andere bemerkenswerte Senke zieht in weſt⸗öſtlicher Richtung längs 
des Wadangfluſſes nach dem Piſſaſee und entwäſſert dieſen, ſowie 
die übrigen Seen jener Gegend. Endlich will ich noch das breite Tal 
erwähnen, das von der Wadangmündung weſtwärts zur Vereini⸗ 
gungsſtelle des Gilbingfluſſes mit der Paſſarge zieht. Außer die⸗ 
ſen drei eben genannten, in weſt⸗öſtlicher Richtung verlaufenden 
Senken wird der Kreis noch in der Richtung von Süden nach 
Norden bezw. Nordweſten von den Tälern der Alle und Paſſarge 
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*) Nach Keller, H a. a. O. Bd. II. S. 308 hat der Miſcheberg eine 
Höhe von 191 Meter. 
**) Leider gibt die Generalſtabskarte für dieſe Berge keine Höhen⸗ 
zahlen an. 
au) Erläuterungen zur geol. Karte .... Blatt Groß-Bartelsdorf S. 2, 


durchſchnitten. Dieſe find jedoch meist ſchmal und oft nur fo breit 
wie die Waſſerrinne. Nur an wenigen kurzen Strecken, wo naſſe 
Wieſen und Sümpfe direkt an die Ufer der Flüſſe treten, ſind ſie 
breiter, und zwar bei der Alle zwiſchen Reußen und Allenſtein und 
unterhalb von Bergfriede bis zur Nordgrenze, bei der Paſſarge un⸗ 
terhalb von Groß-Gemmern. 

Im übrigen iſt es ſchwer, in unſerem Gebiet mit ſeinen 
zahlreichen, in ganz unregelmäßiger Anordnung hervortre— 
tenden wall⸗ und kuppenartigen Anſchwellungen bezeichnende 
Linien in der Oberfläche herauszufinden. Alle dieſe Erſchei— 
nungen find typiſche Formen der Grundmoränenlandſchaft.) 
Nur im ſüdlichen Teil unſeres Kreiſes bei Groß- Bartels⸗ 
dorf findet man End⸗ oder Stirnmoränen. ) Hier kann 
man die eiszeitlichen Ablagerungen am beſten kennen lernen, weil in 
dieſer Gegend ein längerer Stillſtand „während des allgemeinen 
Rückzuges des Inlandeiſes eingetreten iſt.““ “) Die von dem Ge⸗ 
ſchiebemergel hinter der Endmoräne gebildete Grundmoränenland— 
ſchaft zeichnet ſich durch einen ſehr ſchnellen und ſchroffen Wechſel von 
Höhe und Tiefe aus. Rundliche, längliche und ganz unregelmäßig 
begrenzte Hügel und Vertiefungen mit zum Teil ſehr ſteil abge⸗ 
böſchten Abhängen wechſeln raſch und ſo, daß irgend eine ſyſtema⸗ 
tiſche Anordnung nicht erkennbar wird, RR daß die ganze Landſchaft 
einen ſehr unruhigen Eindruck macht.“ T) 

Eine andere typiſche Oberflächenerſcheinung unſeres Kreiſes iſt 
das Vorkommen großer mit Geröll bedeckten Flächen, ſo z. B. bei 
Stabigotten, Diwitten, Dorothowo, Steinberg, Roſenau und Gradt⸗ 
ken. In früheren Zeiten ſind die reich mit Steinen beſäten Flächen 
noch ausgedehnter und häufiger geweſen als heute. Grunenberg be- 
richtet uns darüber in ſeiner „Geſchichte und Statiſtik des Kreiſes 
Allenſtein.“ 17) „Die Steine, namentlich die Kalkſteine werden von 
den Bewohnern des Dorfes Vierzighuben jedes Jahr in Maſſe 
aufgeleſen und verkauft, ſie dienen zum Kalkbrennen. Das Stein⸗ 
lager liegt bei Steinberg mindeſtens 8 Fuß ff) tief in der Erde. 
Bei Köslienen ... werden viele Jahre lang Tauſende von Fuhren 


*) Vergl. Wahnſchaffe, F. a. a. O. S. 127. 
**) Siehe Lepſius, R. Geologiſche Ueberſichtskarte. 1 :500 000. — 
Nach A. Tornquiſt „Geologie von Oſtpreußen“ Berlin 1910. 
S. 171 befindet ſich ein Endmoränenzug längſt des Wulpingſees 
bei Dorothowo. 

) Erläuterungen zur geol. Karte .. .. Blatt Groß⸗Bartelsdorf S. 2. 
5) Erläuterungen zur geolog. Karte ... Blatt Groß-Bartelsdorf S. 11. 
5) Grunenberg, a. a. O. S. 59. 

f) 8 Fuß etwa 2½ Meter. 
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Steine zum Chauſſeebau aus der Alle hervorgeholt.“ Auch heute 
noch werden große Flächen abgeſammelt. Oft ſieht man an den 
Ackerrainen und Landwegen große Haufen ſolcher zuſammengetrage⸗ 
nen „Leſeſteine“ liegen, die nach und nach bei Eiſenbahndammſchüt⸗ 
tungen ſowie zum Chauſſeebau Verwendung finden. 
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Die Wallerverhältnilie des Krelles. 


Der Kreis Allenſtein gehört zu den Flußgebieten der Paſſarge 
und des Pregels bezw. der Alle. 
| Die Paſſarge entſpringt aus mehreren auf Allenſteiner Gebiet 
liegenden Quellflüſſen in der Nähe von Grünmühle bei Grieslienen. 
Zunächſt fließt ſie in nördlicher Richtung dicht am Hohenſteiner⸗Käm⸗ 
merei⸗Walde vorbei, dann in einem nach Südoſten offenen Bogen bis 
zur Biendara⸗Mühle. Hier bildet fie einen ſcharfen Knick, um in 
Rordweſtlicher Richtung nach dem kleinen Wemitterſee zu fließen. 
Auch nach dem Verlaſſen dieſes Gewäſſers behält ſie ihre Richtung 
im großen und ganzen bei und ſchlängelt ſich in einem von Wald ) 
umrahmten Tale nach dem Sarongſee. Auf ſeinem weiteren Laufe 
gabelt ſich der Fluß weſtlich von Woritten in zwei Arme. Der eine 
Zweig fließt nach Weiten durch den Langguter⸗ und den Eiſſing⸗ 
jee “), während der andere Zweig unter dem Namen „die alte Paſ⸗ 
ſarge“ auch weiterhin die Kreisgrenze bildet und bei Neumühle den 
Gilbingfluß aufnimmt. In der Nähe der Eiſſingsmühle vereinigen 
ſich die beiden Arme der Paſſarge wieder, um dann gemeinſam teils 
in tiefen Schluchten durch Wald, teils durch Wieſen nach der Nord— 
weſtſpitze des Kreiſes zu fließen. 

Außer den ſchon erwähnten Seen gehören zum Flußgebiete der 
Paſſarge noch der Thomsdorfer- und der Natternſee. Der Thoms⸗ 
dorfer- oder Wulpingſee liegt etwa in der Mitte zwiſchen der Paſ⸗ 
ſarge und der Alle. Er zeichnet ſich durch ſeine ſonderbar geformte, 
mehrfach eingeſchnürte Geſtalt aus. Mit ſeinen vielen Inſeln, z. B. 
Möwen⸗, Maudener- und Herthainſel, iſt er einer der ſchönſten 
Seen unſeres Kreiſes. Sowohl ſeine Ufer als auch die des Nattern⸗ 
ſees ſind auffallend ſtark bewohnt, ſo finden wir hier folgende Siede— 
lungen: Dorothowo, Thomsdorf, Mauden, Kranz, Barwienen, 
Schilla und Nattern. Braun ***) nimmt an, daß, wie im Geſerich⸗ 
ſee, auch hier, die Inſeln zu allſeitig geſchützter Anſiedelung lockten. 


) Lanskerofener Forſt. 
**) Beide Seen gehören zum Kreiſe Oſterode. 
Braun, Ga a D ©... 
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Meiner Meinung nach iſt auch der Fiſchreichtum dieſer Gewäſſer 
ein Grund für die dichte Beſiedelung ihrer Ufer. Der Wulpingſee 
wird durch den Gilbingfluß entwäſſert. Dieſer fließt zunächſt in 
nordweſtlicher Richtung meiſt durch Wieſen und Moorlandſchaften 
nach dem Rentiener- oder Gilbingſee, dann in weſtlicher Richtung 
bis zur Mündung in die „alte Paſſarge.“ 

Den größten Teil des Kreiſes umfaßt das Flußgebiet der Alle 
mit ihren Nebenflüſſen, Wadang⸗, Piſſa⸗ und Kirmasfluß. Nur 
wenige Kilometer unterhalb ihrer Quelle tritt die Alle an der Süd— 
ecke der Kreisgrenze zwiſchen den Dörfern Sombien und Kurken !) 
in unſer Gebiet hinein. Nach kurzem Laufe fließt der anfangs noch 
kleine Bach in den reizvoll mit Wald umrahmten Lanskerſee. Die⸗ 
ſer iſt ſeiner Entſtehung nach ein echter Grundmoränenſee und von 
beträchtlicher Tiefe. Nach G. Braun ſoll er mit 57 Meter neben dem 
Lyckerſee einer der tiefſten Seen Oſtpreußens ſein. “) Bei der 
Oberförſterei Lanskerofen am Oſtufer verläßt der Fluß dieſes Ge— 
wäſſer, erweitert ſich raſch und durchfließt den kleinen Uſtrichſee. 
Nach dem Verlaſſen dieſes Sees nimmt er ſeinen Lauf durch die aus⸗ 
gedehnten Forſten von Lanskerofen, Ramuck und Allenſtein weiter 
nach Norden bis zum Dorfe Reußen. ier verläßt der Fluß 
den Allenſteiner Stadtwald. Seine Waſſerrinne, die bis dahin durch 
ſteile, bewaldete Ufer eingeengt war, kann ſich nun erweitern. T) 
Naſſe Wieſen und Sumpfgelände begleiten jetzt ſeine beiden Ufer bis 
zur Bezirkshauptſtadt, die er in vielfach gewundenem Laufe durch— 
ſtrömt. Bald nach dem Verlaſſen Allenſteins tritt die Alle wieder 
in den Stadtwald ein. Hier verengen ſich wieder ihre Ufer und ſie 
fließt, oft Stromſchnellen bildend, in tiefen maleriſchen Schluchten 
bis zu der etwa 5 Kilometer von der Stadt entfernten Wadangmün⸗ 
dung. Das Gefälle beider Flüſſe FT) und die damit verbundene 
Waſſerkraft hat man neuerdings zur Errichtung eines Elektrizitäts⸗ 
werkes benutzt, das Allenſtein ſowie die nähere Umgebung mit Licht 
und Kraft verſorgt. 

Nach der Vereinigung mit dem Wadangfluſſe fließt die Alle zu⸗ 
nächſt in nordweſtlicher Richtung nach dem Moſſongſee. Ehe ſie die— 
ſen erreicht hat, biegt ſie jedoch nach Südweſten um und verfolgt dieſe 
Richtung bis Kaltfließ, wo ſie einen zweiten Knick bildet, um dann 


*) Zum Kreiſe Neidenburg gehörig. 

**) Braun, G. a. a. O. S. 68/69 und Tabelle S. 118/119. 
***) Vergl. Keller, H. a. a. O. Bd. II. S. 414. 

7) „Zwiſchen dieſen beiden Engtälern liegt die 400 —500 m breite Wie⸗ 
ſenniederung Reußen⸗Allenſtein von minder hohen und flacher ge- 
böſchten Talwänden beſäumt. Manche Wieſenflächen haben ſo nie⸗ 
drige Lage, daß ſie dauernd verſumpft ſind.“ Keller, H., a. a. O. 
B 11. ©, 414. 

5) „Zwiſchen Allenſtein und der Wadangmündung hat die Alle jo ſtarkes 
Gefälle, daß ſie ihr Bett ſelbſt räumt.“ Keller, H., a. a. O. Bd. II. S. 446. 
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in einem großen nach Oſten offenen Bogen, teils durch Wälder, teils 
durch Wieſen nach der nördlichen Kreisgrenze zu fließen. Nicht 
weit unterhalb der Förſterei Buchwalde verläßt ſie unſer Gebiet. 

Weſtlich von der Alle liegen im ſüdlichen Teile der Kreiſes der 
große und der kleine Plautziger⸗See. Letzterer gehört nur zum Teil 
dem Allenſteiner Kreiſe an. Beide Seen, die eigentlich nur ein viel⸗ 
verzweigtes Gewäſſer bilden, ſind von unfruchtbaren, zum Teil mit 
Geröll bedeckten Hügellandſchaften umgeben. Daher ſind auch ihre 
Ufer wenig beſiedelt. Nennenswert ſind nur Grünau auf dem Weſt⸗ 
ufer und Plautzig auf dem Oſtufer. Wenn man von einigen kleinen 
Seen, *) wie z. B. Labens⸗, Gedaither⸗, Steinberger⸗„Buchwalder⸗, 
Redigkainerſee u. a. m. abſieht, ſo wäre auf der Weſtſeite der Alle 
nur noch das Seengebiet der Stadt Allenſtein zu beſprechen. Ich 
erwähne hier zunächſt den Okullſee, der im Volksmunde auch „Uckell⸗ 
ſee“ genannt wird. Dieſer bildet mit dem oſtwärts gelegenen Suckel⸗ 
ſee ein viel verzweigtes Gewäſſer. Sein Südufer iſt eine ausge⸗ 
dehnte, unbeſiedelte Sandwüſte, der Exerzierplatz von Deuthen, wäh⸗ 
rend die übrigen Ufer trotz des unfruchtbaren Bodens einige volkreiche 
Siedelungen, wie Abſtich, Göttkendorf und Lykuſen, tragen. Südlich 
vom Okullſee, nur durch den Eiſenbahndamm getrennt, liegt der 
Kortſee **) mit ſeiner am Oſtufer ſtadtartig angelegten Siedelung, 
der Provinzial⸗Irrenanſtalt Kortau. 

Auch auf der Oſtſeite der Alle iſt die Zahl der Seen groß, wenn⸗ 
gleich ihr Umfang demjenigen der Seen auf der Weſtſeite nicht gleich⸗ 
kommt. Zunächſt erwähne ich die in unmittelbarer Nähe der Alle 
gelegenen kleineren Gewäſſer, den ganz von Wald umrahmten Gel⸗ 
guhnerſee, dann den Kellarner-, den Klein⸗Bertunger⸗ ) und end⸗ 
lich den Moſſongſee. An faſt allen dieſen Seen findet man eine 
gleichnamige Siedelung. Weit größer an Umfang ſind der Leynauer⸗ 
und der Groß⸗Kleebergerſee, der durch den Kosno⸗Fluß mit dem 
Kosno⸗See F) in Verbindung ſteht. Oeſtlich von dieſem Fluſſe lie⸗ 
gen der Purdener⸗, Servent- und der große und kleine Kemnaſee. 
Die beiden zuletzt genannten Gewäſſer werden vom Kemna⸗Bruch 
umgeben, ein Zeichen, daß es ſich hier um Reſte eines ehemaligen 
größeren Sees handelt. | 

Die Seen im Norden und Nordoſten unſeres Kreiſes gehören 
dem Flußgebiet des Wadang an. Sie werden auch unter dem Namen 
„die Wartenburger Seengruppe“ TT) zuſammengefaßt. Wenn wir 


*) Im Nordoſten und Norden des Kreiſes. 

*) „Den Abfluß des Kortſees, in welchen der große Okullſee entwäſſert,“ 
nimmt die Alle von links oberhalb Allenſtein auf. Keller, H. a. a. O. 
Bo 11. © 310) 

*=*) Der Kellarnerſee fließt nach der Alle ab und ſteht wahrſcheinlich mit 
dem Klein⸗Bertunger See in unterirdiſcher Verbindung. Vergl. Keller, 
7.0.09. BD. 

) Der Kosno⸗See gehört zum Kreiſe Neidenburg. 
+r) Braun, G. a. a. O. Schrift. d. phyſ.⸗ökon. Geſ. 1903. S. 65. 
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im äußerſten Oſten anfangen, jo können wir zwei Seenketten ver— 
folgen. Beide ſtreichen in nordweſtlicher Richtung. Die nördliche 
Kette beginnt mit dem Daumenſee.) Dieſer iſt durch den Da⸗ 
deyfluß mit dem Dadeyſee im Röſſeler Kreiſe verbunden. An ſeiner 
Nordweſtſpitze, an der das Dorf Daumen liegt, hängt der Daumen⸗ 
ſee mit dem Piſſaſee zuſammen. Der letztere zeichnet ſich durch 
ſeine charakteriſtiſchen Einbuchtungen und Vorſprünge aus. Eine 
Siedelung liegt nicht an feinem Ufer. Durch den Piſſafluß r) ge⸗ 
langt man aus dem Piſſaſee nach dem Wadangſee. Große Sand- 
flächen, auf welchen vielfach nur Kiefern gedeihen, begleiten zum 
großen Teile die Ufer dieſes Sees. Daher haben ſich auch hier 
keine großen Anſiedelungen entwickeln können. Verfolgt man die 
Waſſerſtraße, die im Wadangfluß ihre Fortſetzung hat, weiter nach 
Weſten, ſo gelangt man an den Dörfern Micken, Salbken, Wadang 
und Köslienen vorüber nach dem Allenſteiner Stadtwald. Aehn⸗ 
lich wie die Alle fließt auch der Wadangfluß in einem tiefen, ma⸗ 
leriſchen Tale an bewaldeten Höhen vorbei. TTT) 

Die ſüdliche Seenkette, deren einzelne Glieder vielfach nicht 
untereinander verbunden ſind, beginnt mit dem Groß-Bartelsdorfer⸗ 
ſee. An dieſen ſchließen ſich im Weiten der Dluczeck- und der Aarſee 
an. Als letzte Glieder dieſer Kette folgen dann der Kirmaß- und der 
Umlongſee. Beide ſind durch den Kirmaßfluß miteinander verbun⸗ 
den. Dieſer Fluß nimmt nach dem Verlaſſen des gleichnamigen Sees 
nordweſtliche Richtung an und vereinigt ſich bei Wartenburg mit 
dem Piſſafluſſe. Endlich will ich noch den Debrongſee als den nörd— 
lichſten See der „Wartenburger Seengruppe“ und den Großen 
Aaritzſee zwiſchen beiden Seenketten erwähnen. Die übrigen zahl⸗ 
reich verſtreut liegenden Seen, wie der Sfanda-, Trautziger⸗, Wiep⸗ 
ſer⸗, Wardungſee u. a. m. ſind von untergeordneter Bedeutung. 

Betrachtet man das geſamte Waſſernetz des Kreiſes, ſo wird man 
das Allenſteiner Gebiet als „ſeenreich“ bezeichnen können. Seen, 
Flüſſe und Bäche umfaſſen ein Areal von 81,72 qkm, *) d. i. rund 
6 % des Geſamtflächeninhaltes. Dazu kommt für unſer Gebiet noch 
beinahe 1 % der Geſamtfläche an Sumpf- und Moorboden hinzu.) 


) „In den Daumenſee ergießt ſich von Süden her der den Gr. Bartels⸗ 
dorfer See durchfließende Abfluß des Serventſees“ Keller, H. a. a. O. 
BU: II © 313. 

+7) Früher beſtand in der Piſſa und im Wadang eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Holztrift aus dem Sadlowoer Forſt und den benachbarten Pri⸗ 
vatwäldern.“ Keller, H. a. a. O. Bd. II. S. 315. 

117) Keller, 9. a. a. O. Bd. II. S. 314, ſpricht von einem ſchluchtartigen 
Haupttal des Wadang. 

) Nach eigener Berechnung aus den Flurbüchern der einzelnen Ge⸗ 
meinden. 

**) Jentzſch, A. „Die Moore der Provinz Oſtpreußen.“ S. 92. 
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„Die innerhalb der diluvialen Höhenlandſchaft liegenden urſprüng⸗ 
lich abflußloſen Senken ſind jetzt meiſt durch Abzugsgräben künſtlich 
entwäſſert und ſomit der Hochmoorbildung Einhalt getan.“) 
Größere abflußloſe Gebiete als die kleinen Dorfſeen und Teiche gibt 
es im Allenſteiner Kreiſe nicht.““) 
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Die klimatiichen Verhältnilie des Kreifes. 


Zweifellos beſteht eine Abhängigkeit der Bevölkerungsdichte 
von der Verteilung der Temperatur und der Niederſchläge. „Der 
Einfluß des Klimas liegt teilweiſe in ſeiner Einwirkung auf die 
Geſundheitsverhältniſſe und auch auf die geiſtige Spannkraft des 
Menſchen, die Hauptſache aber iſt die klimatiſche Bedingtheit der 
Vegetation und damit der Landwirtſchaft“ ***) 

Im Allenſteiner Kreiſe haben wir es mit einem Uebergangs⸗ 
klima von dem maritimen der Oſtſee zum kontinentalen Klima Po⸗ 
lens zu tun. Bald neigt dasſelbe mehr zum einen, bald mehr zum 
andern. Weſentliche Unterſchiede in klimatiſchen Verhältniſſen 
werden ſich allerdings innerhalb eines ſo eng begrenzten Gebietes 
kaum finden laſſen, wenn auch die Nähe eines Berges, Sees oder 
Waldes ſtets einen gewiſſen örtlichen Einfluß ausüben wird. Aus 
Mangel an genügendem Beobachtungsmaterial iſt es leider un⸗ 
möglich, eine detaillierte Schilderung der klimatiſchen Verhältniſſe 
zu geben. Wir müſſen uns daher mit einem kurzen Umriß der 
Hauptmerkmale der Witterungserſcheinungen begnügen und zur 
Erklärung derſelben die Ergebniſſe der Beobachtungsſtationen be⸗ 
nachbarter Kreiſe ) heranziehen. Die durchſchnittliche Jahres⸗ 
temperatur dürfte für alle Teile unſeres Kreiſes dieſelbe ſein und 
etwa + 7 C. betragen. Eine 11 jährige Beobachtungspe⸗ 
riode von 1894—1904 ergab z. B. für Oſterode, das etwa unter 


*) Erläuterungen zur geol. Karte 6 
) Näheres über Größe, Höhenlage und Tiefe der Seen bringt die Ta⸗ 
belle am Schluſſe der Abhandlung. 
a) Hettner, A. „Ueber die Unterſuc h. S. 508. 
7) Nach den Veröffentlichungen d. Kgl. Pr. Meteorol. Inſt. befindet ſich 
im Allenſteiner Kreiſe keine Station zur Beobachtung der Temperatur. 
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demſelben Breitengrade*) liegt und etwa dieſelbe Höhenlage“) 
hat wie Allenſtein, als mittlere Jahrestemperatur + 7,0“ C.***) 
Die entſprechenden Werte für andere Städte ſind: Heilsberg 
+ 6,9 » C.; Tilfit + 6,7 C.; Königsberg + 7,29 C.; Inſter⸗ 
burg + 6,8 C.; und Memel + 6,9° C.“) Dabei ſchwankt 
die durchſchnittliche Jahrestemperatur in den einzelnen Jahren 
zwiſchen + 8’ und + 5° C. Die untere Grenze wurde z. B. 
im Jahre 1902 erreicht, wo in Oſterode 5,5 C., Heilsberg 
4 52° C., Tilſit + 4,9 C., Königsberg + 5,5“ C., Inſterburg 
+ 4,9 C. und Memel + 5,2° C. als mittlere Jahrestemperatur 
beobachtet wurde) Als durchſchnittliche Monatstemperatur ergab 
die 11 jährige Beobachtungsperiode von 1894 — 1904 für die 
Station Oſterode folgende Werte: ) Januar — 2,7“ C., Be 
bruar — 2,2“ C., März + 1,4 C., April + 6,2 C., Mai 
11,9 C., Juni 15,6 C., Juli + 17,7 C., Auguſt 4 16,4“ 
O., Septeinber + 12,1 C., Oktober + 7,4“ C., November + 
2,2 O, Dezember — 1,6 C. Der kälteſte Monat iſt demnach 
der Januar; in manchen Jahren tritt an feine Stelle der Februar); 
der wärmſte Monat iſt der Juli. Man kann in unſerem Gebiet 
Januartemperaturen von — 20° C. und mehr und Juni⸗- und Juli⸗ 
temperaturen von + 30° C. nicht ſelten beobachten ff). Im 
allgemeinen tritt das Frühjahr ſpät ein, oft erſt am Ende des 
Monats April oder Anfang Mai. Die Entwicklung der Pflanzen⸗ 
welt erfolgt dann ziemlich raſch, iſt jedoch durch das häufige Auftreten 
der Nachtfröſte ſehr gefährdet. Dieſe kommen nicht ſelten noch im 
Monat Mai vor, auch im Juni treten ſie bisweilen auf und richten 
dann großen Schaden in der Landwirtſchaft an. Man zählt in un⸗ 
jerem Gebiet im Jahre etwa 100—150 Froſttage, d. ſ. Tage, an 


*) Oſterode liegt unter 53° 42“ nördl. Breite. 
**) Oſterode liegt 106 Meter über d. Meere, Allenſtein 128 Meter. 
as) berechnet nach den Veröffentlichungen des Kgl. Pr. Meteorl. 
Inſt. „Ergebniſſe der Beobachtungen an den Stationen 2. und 3. Ord⸗ 
nung in den Jahren 1894 —1904“, herausgeg. von V. Kremſer. 
7) berechnet nach den „Ergebniſſen der Beobachtungen an der Station 
Oſterode in den Jahren 1894 — 1904.“ 

77) Oſterode hat Marimaltagestemperatur im Januar des Jahres 
1896 S 20.4 C., im Januar des Jahres 1894 S 21,8 C., im Fe: 
bruar des Jahres 1895 — 25,7 C., im Februar des Jahres 1897 
— 24,90 C. 

F) im Juli des Jahres 1896 + 35,6 C, im Juli des Jahres 1900 
+ 32,0 C., im Juni des Jahres 1901 + 31,8“ 0. 
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denen das Minimum der Temperatur unter Null ſinkt“). Die 
Zahl der Sommertage iſt dagegen ſehr gering. Wiederum iſt der 
Herbſt oft auffallend lang und vom warmen Wetter begünſtigt. 
Trotzdem iſt die eigentliche Vegetationsperiode für unſer Gebiet nur 
von kurzer Dauer, da dem Landwirt für Ausſaat und Ernte etwa 
5 Monate zur Verfügung ſtehen.“ ) 

Nach der Regenkarte, * ) die auf Grund zehnjähriger Beobach⸗ 
tungen von 1893—1902 von Hellmann angefertigt iſt, fällt der Kreis 
Allenſtein in die Zone mit 50—60 em Niederſchlagshöhe. Der 
größte Teil des Gebietes empfängt jährlich eine Regenmenge von 
550 —600 mm, nur kleine Teile, wie z. B. das nördliche Waldge⸗ 
biet von Neu⸗Ramuck und Lanskerofen bis zur Gemarkung Wutt⸗ 
rienen hin, ferner das Gebiet öſtlich der Alle und nördlich des Wa⸗ 
dang⸗ und Piſſafluſſes, etwa die Gemarkungen Diwitten, Spiegel⸗ 
berg, Alt⸗Wartenburg, haben eine größere Niederſchlagsmenge von 
600-650 mm. Dagegen hat im allgemeinen die Nordoſtecke des 
Kreiſes mit den Gemarkungen Groß-Lemkendorf, Wieps und 
Gr.⸗Ramſau nur eine jährliche Niederſchlagshöhe von 500 —550. f) 
Im übrigen ſchwankt die Verteilung der Niederſchläge von Jahr zu 
Jahr, ſo lag z. B. unſer Kreis im Jahre 1908 in einer Regenzone 
von 600 — 700 mm. FT) Von den letzten zwanzig Jahren waren 
vor allem die Jahre 1898, 1903 und 1905 regenreich, 1894 regen⸗ 
arm, und zwar betrugen die jährlichen Regenmengen auf den ein⸗ 
zelnen Beobachtungsſtationen im Jahre 1898 in Allenſtein 
744 mm, Groß-Buchwalde 823 mm, Groß-Maraunen 886 mm, 
Neu⸗Ramuck 743 mm und Wartenburg 710 mm; im Jahre 
1903 in Allenſtein 701 mm, Alt⸗Vierzighuben 731 mm, Neu⸗Ra⸗ 
mud 772 mm, Schilla 749 mm; im Jahre 1905 in Allenſtein 
741 mm, Kainen 700 mm, Neu-Ramuck 726 mm, Schilla 
713 mm; im Jahre 1894 in Allenſtein 474 mm, Groß⸗Ma⸗ 
raunen 493 mm, Groß-Gemmern 413 mm. TTT) 


*) Nach den Beobachtungen auf der Station Oſterode waren im 
Jahre 1900 = 106 Froſttage, 1901 —= 120 Froſttage, 1902 = 144 
Froſttage, 1903 — 94 Froſttage, 1904 = 133 Froſttage. 

Vergl. Keller, 9. d d d ITS, 298 

**) Hellmann, G. a. a. O. Bd. I. Karte im Maßſtabe 1:1 800 000. 

7) Vergl. Regenkarte nach G. Hellmann im Maßſtabe 1:1 000 000 in Blu⸗ 
dau a. a. O. 

Tr) Regenkarte in den „Ergebniſſen der Niederſchlags⸗Beobachtungen im 
Jahre 1908. (Veröffentl. d. Kgl. Pr. Meteorol. Inſt.). 

1) „Ergebniſſe der Niederſchlagsbeobachtungen“ der Jahre 1898, 1903, 
1905, 1894, (herausgeg. v. Kgl. Pr. Meteorlog. Int). 


a 


Eine zehnjährige Beobachtung der Niederſchlagsmengen ergab 
für die Periode 1889 —1899 *) und 1899 —1908 **) für einzelne 
Stationen folgende Mittelwerte: 


1889— 1899 
Durch. 
Stati Meeres⸗ N 
ation b 
in mm 
Allenſtein 128 585 
Gr. Maraunen 143 597 
Neu⸗Ramuck 150 597 
Quidlitz 110 55 
1899— 1908 
Allenftein 613 mm 
Schilla 601 „ 


Neu⸗Ramuck 639 „ 


In Grieslienen im Paſſargegebiet fand man als zweijähriges 
Mittel ſogar 720 mm ***) Die jährliche Regenmenge ver⸗ 
teilt ſich auf die einzelnen Monate in der Weiſe, daß die 
Monate Juli und Oktober in der Regel am regenreichſten, 
der November und der Februar am regenärmſten ſind. 
Auf der Station Groß⸗Maraunen ſind als durchſchnittliche Nieder⸗ 
ſchlagshöhen der einzelnen Monate für die Periode 1886—90 fol⸗ 
gende Werte gefunden worden: ) Januar 28,0, Februar 26,8, 
März 272, April 45,0, Mai 41,8, Juni 60,6, Juli 119,4, 
Auguſt 65,4, September 71,2, Oktober 73,8, November 
35,4 und Dezember 26,4. Die durchſchnittliche Regen⸗ 
menge im Juli beträgt demnach 19,2 des Geſamtniederſchlages. 
Auffällig viel Regen brachte der Juli im Jahre 1897, wo auf der 
Station Groß⸗Buchwalde eine Regenhöhe von 205 mm ge: 
meſſen wurde. Als Tagesmaxima der Niederſchlagsmenge ſind im 
Allenſteiner Kreiſe beobachtet worden TT) in Allenſtein am 20. 5. 


*) Bludau, A. a. a. O. S. 77. 
**) eigene Berechnung nach den „Ergebniſſen der Niederſchlagsbeobach⸗ 
tungen.“ f | 
K*) Hellmann, G. a. a. O. Bd. II. S. 34. 
7) daſelbſt, Bd. II. S. 27. 
T) Hellmann, G. a. a. O. Bd. I. S. 124. 
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1898 105 mm, Prohlen am 25. 6. 1900 7 105 3; 
Wartenburg am 20. 5. 1898 — 102 mm. Wolkenbruchartige 
Regen ſind ſehr ſelten, da die zahlreichen Waldbeſtände eine wohl⸗ 
tätige Verteilung der Niederſchläge bewirken. 

Von den Winden ſind nach den amtlichen Wetterberichten die 
Nordweſt⸗ und Südweſtwinde vorherrſchend. Letztere bringen meiſt 
Niederſchlag und halten am längſten an. Der häufige Wechſel von 
verſchiedenen Luftſtrömungen, wie wir es in unſerm Kreiſe öfters 
wahrnehmen können, bedingt die große Veränderlichkeit der Witte⸗ 
rung. Extreme von Niederſchläge, Trockenheit, Kälte und Wärme 
kommen in jedem Jahre vor und ſind der Landwirtſchaft, vor allem 
wenn ſie in der Vegetationsperiode auftreten, äußerſt ſchädlich. 
Daher gilt auch von unſerm Gebiet dasſelbe, was E. Friedrich von 
einigen Teilen des Regierungsbezirkes Danzig ſagt: ) „Der ver⸗ 
änderliche Charakter unſeres Klimas, der einen ſicheren Ertrag in 
einem beſtimmten Umfange ſtellenweiſe mehr, ſtellenweiſe weniger 
zur Illuſion macht, iſt auch von großer Bedeutung für die Dichte der 
landwirtſchaftlichen Bevölkerung, indem dieſelbe durch die Minimal⸗ 
und Maximalgrenze der Erträge reguliert wird und zwar unterhalb 
des Durchſchnitts bleibt, denn die Menſchheit kann einen gewiſſen 
Spielraum zwiſchen ſich und ihren Hilfsmitteln nicht entbehren.“ 

Auch in geſundheitlicher Hinſicht iſt das Klima unſerer Gegend 
nicht günſtig zu nennen. Wenn auch einerſeits die vielen Wälder 
und Seen eine wohltätige Wirkung auf den menſchlichen Körper aus⸗ 
üben, ſo iſt anderſeits der ſchroffe Witterungswechſel, beſonders die 
häufig im Frühling und Herbſt auftretende naßkalte, ſcharfe Luft, 
für die Geſundheit nachteilig. Daher kommen Lungenentzündun⸗ 
gen in unſerem Kreiſe verhältnismäßig häufig vor und haben den 
Bau 270 Lungenheilſtätte im Allenſteiner Stadtwalde nötig ge⸗ 
macht. 


—2.— 0 . —— 


Der Kulfurboden und die wirfſchafflicken Verhältnilie 
des Kreiies. 


Der Kulturboden unſeres Gebietes iſt ſehr abwechſelungsreich, 
3. T. Geſchiebemergel, z. T. Sand, z. T. Ton, z. T. jüngere Ablage⸗ 
rungen. Da die Aufnahmen der geologiſchen Landesanſtalt im Maß⸗ 
ſtabe 1: 25 000 nur für einen kleinen Teil unſeres Kreiſes“““) erfolgt 


*) Friedrich, E. a. a. O. S. 34. 
**) Die Allenſteiner Lungenheilanſtalt „Frauenwohl“ zählte im Sommer 
1910 etwa 100 weibliche Kranke. 
**) Erſchienen iſt die geologiſche Karte Blatt Groß⸗Bartelsdorf 35. Nr. 15. 
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find, jo iſt es nicht möglich, eine detaillierte Schilderung über das 
Vorkommen und die Beſchaffenheit der einzelnen Formationen zu 
geben. Ich will mich daher darauf beſchränken, in einem kurzen 
Ueberblick, die Beziehungen zwiſchen der Bodenbeſchaffenheit und den 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen klarzulegen. 

Schwerer und leichter Lehmboden nehmen nur einen verhält- 
nismäßig kleinen Teil der Kulturfläche ein. Lehmartigen Boden, 
der ſich vor allem für den Anbau von Weizen eignet, findet man da-= 
her nur an wenigen Stellen unſeres Kreiſes, z. B. in der Warten⸗ 
burger Gegend bei Hirſchberg und Kroplainen,*) ferner bei Schön— 
walde und Groß⸗Kleeberg. Häufiger tritt der Lehm in ſogenannten 
„Neſtern“ auf, wo er abgebaut und zur Ziegelbereitung verwendet 
wird. Weit größer iſt das Auftreten des gemiſchten Bodens, des 
ſogenannten „lehmigen Sandes“. Dieſer bildet einen guten Kar⸗ 
toffel- und Roggenboden. Auf dem Blatte Groß-Bartelsdorf hat 
dieſe Bodenart die größte Oberflächenverbreitung. Noch größer iſt 
der Anteil unſeres Kreiſes an reinem Sandboden, der zum Teil zum 
Anbau von genügſamem Getreide und Kartoffeln geeignet iſt und 
zum Teil für die Landwirtſchaft wertlos iſt. Ich erinnere hier nur 
an die Gemarkung Deuthen, deren Boden ſtellenweiſe nicht einmal 
eine dürftige Beackerung geſtattet und deshalb jetzt als Truppen⸗ 
übungs- und Schießplatz benutzt wird. Bisweilen zeichnet ſich der 
Sand unſerer Gegend durch ſeine Feinkörnigkeit aus. So findet 
man am Wadangſee, bei Wallen, dann zwiſchen Jadden und Alt— 
Wartenburg, ferner nordweſtlich von Groß-Purden und ſüdlich von 
Podlaſſen **) große mit Flugſand bedeckte Flächen. Man unter⸗ 
ſcheidet Sandboden der Höhe und Sandboden der Niederung.“ ) 
„Der alluviale Sandboden der Höhe beſteht ausſchließlich aus Flug⸗ 
ſand. Er iſt der für den Ackerbau denkbar ungünſtigſte Boden und 
infolgedeſſen meiſtens mit Wald beſtanden.“ 7) Dies gilt von dem 
ganzen ſüdlichen Teil unſeres Kreiſes, wo ſich große Forſten befin⸗ 
den, dann aber auch vom Boden der Kudipper⸗ und Groß-Buch⸗ 
walder Forſtgebiete. Der alluviale Niederungsſandboden tritt in 
unſerem Kreiſe zurück und findet ſich nur als Umränderung von 
Seen und Flüſſen, z. B. am Oſtufer des Kemnaſees.ſef) Wirtſchaft⸗ 
lich kommt dieſe Bodenart wenig oder garnicht in Frage. 

Sehr wichtig für den Ackerbau iſt das Vorkommen von Ton: 
mergelſtätten, fo z. B. nördlich von Podlaſſen, f) bei Odritten, 


*) Erläuterungen zur geol. Karte Blatt Groß⸗Bartelsdorf. S. 20. 
**) Erläuterungen zur geol. Karte Blatt Groß⸗Bartelsdorf. ©. 18. 
e) daſelbſt S. 25. 
7) u. f) Erläuterungen zur geolog. Karte .. Bl. Gr.⸗Bartelsdorf. S. 27. 
rr) daſelbſt. ©. 14. 
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Hirſchberg und Patricken. Stellenweiſe wird der Mergel abgebaut 
und als Düngemittel nutzbringend verwendet. Leider iſt das Vor⸗ 
kommen dieſer Bodenart nur auf dieſe wenigen Orte beſchränkt. Noch 
ſeltener iſt das Auftreten von Kalkboden in unſerem Gebiete. So 
finden wir bei Vierzighuben ein Kalklager, das auch abgebaut wird. 
An anderen Stellen, wie z. B. am Gillauſee iſt der Kalkboden von 
Torf bedeckt.) Außer dieſem Torflager gibt es im Allenſteiner 
Kreiſe noch eine Menge anderer, zerſtreut liegender Stätten dieſes 
wertvollen Brennmaterials, ſo bei Alt⸗Allenſtein, Leynau, Diwitten, 
Groß⸗Gemmern, Groß-Buchwalde, Abſtich u. a. m. Nachſtehende 
Tabelle gibt nun die prozentuale Flächenverteilung der wichtigſten 
Bodenarten in unſerem ſowie in den angrenzenden Kreiſen an.) 


Tabelle. 


Lehm⸗ u. Ge⸗ 
Ton⸗ miſchter 


Sand» | Moor⸗Waſſer⸗ 


Kreis boden, | Boden en 11955 

% 9% 5 ; : 
Allenſtein 8,1 40,7 44,4 0,7 6,1 
Oſterode — 64,1. 29,8 0,7 5,4 
Ortelsburg 1,9 21,4 63,2 9,8 3 
Neidenburg — 52,8 37,9 6,3 3,0 
Mohrungen 9,7 66,2 16,5 — 7,6 
Röſſel 39,6 0 — 14,0 AT 4,5 
Heilsberg 3 65,6 273 0,6 2,0 


Leider fehlt uns bis jetzt eine zuſammenfaſſende Angabe der 
Bodenbeſchaffenheit jeder einzelnen Gemarkung. Dafür beſitzen 
wir aber die Reſultate der Einſchätzung zur Grundſteuer der ein⸗ 
zelnen Gemarkungen, die einigermaßen die Bodengüte erklären. 
Berechnen wir den mittleren Grundſteuerreinertrag auf 1 ba für 
ſämtliche 39 oſtpreußiſchen Kreiſe, ſo ſteht Allenſtein mit 3,85 Mk. 
pro 1 ha in der Reihenfolge erſt an der 36. Stelle f). Nur die 
Kreiſe Johannisburg mit 2,81 M. pro 1 ha, Ortelsburg mit 3,07 M. 
pro 1 ha und Neidenburg mit 3,59 M. pro 1 ha haben einen 
noch geringeren Grundſteuerreinertrag if) Um den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen der Bodengüte, bezw. dem Grundſteuerreinertrag als 
Maßſtab für die Bodengüte, und der Volksdichte näher zu veran⸗ 
ſchaulichen, unterſcheide ich 6 Ertragsklaſſen. ) Tabelle II gibt 
dann an, wie ſich die Gemarkungen nach ihren Dichteſtufen auf 
dieſe 6 Ertragsklaſſen verteilen. 


*) Erläuterungen zur geolog. Karte Bl. Groß⸗Bartelsdorf. S. 28. 
**) Meitzen, A. a. a. O. Bd. IV. Anlagen 1869. S. 154/155. 
+) ) rrr) berechnet nach dem Gemeindelexikon von Oſtpreußen. 
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Tabelle l. 

Er⸗ Im 
trags⸗ pro 1 ha Durchſchn. 
klaſſe M M 

12 0—2 1,47 
2: 2—4 3,09 
3. 4—6 5,09 
4. 68 6,64 
5. 8—10 8,55 
6. über 10 | 12,81 
Tabelle N. 
0—2 M. | 2—4 M. | 4-6M. T 6-8 M. | 8-10 M. [über 10 M. 


oder im oder im oder im oder im oder im oder im 1 

Dichte» | Mittel 1,47 | Mintel 3,09 | Mittel 5,09 | Mittel 6,64 | Mittel 8,55 | Mitt. 12,31] Summ 
tuf M. pro 1 ha M. pro 1 ha M. pro 1 ha M. pro 1ha JM. pro 1 ha | M. pro 1 ha 1155 
e Land⸗Guts⸗Land⸗Guts⸗Land⸗Guts⸗Land⸗Guts⸗(Land⸗Guts⸗Land⸗Guts⸗Land⸗ Gu ; = 
Gem.] Bzk. [Gem.] Bzk. [Gem. Bzk. [Gem.] Bzk [Gem.] Bzk. [Gem.] Bat. [Gem.] Bat. 
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Die Bodenbeſchaffenheit und die klimatiſchen Verhältniſſe un⸗ 
ſeres Gebietes geſtatten den Anbau ſämtlicher norddeutſchen Ge⸗ 
treidearten. Grunenberg gibt für die Bodenbenutzung der ſechziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts folgende Werte an. *) Er rechnet 
20—25 % des Geſamtareals für den Ackerbau. Davon entfallen 
vier Zwölftel auf die ſogenannte Winterung, je zwei Zwölftel auf 
Gerſte⸗ und Haferanbau und je ein Zwölftel auf den Anbau von Kar⸗ 
toffeln, Hülſenfrüchten, Klee u. a. m. Flachs wurde in jener Zeit 
viel angebaut, da er im Haushalte reichliche Verwendung fand. Heute 
iſt dieſes Kulturgewächs von der Ackerfläche unſeres Gebietes faſt 
vollſtändig verſchwunden. Dafür iſt jetzt der Anbau von Rotklee, 


*) Grunenberg, a. a. O.: S. 96. 
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Weißklee, Serradella, Erbſen, Rüben, Buchweizen, Lupinen zur 
Gründüngung und Mais größer. A. Meitzen gibt für die Boden⸗ 
benutzung und den Anbau der Feldfrüchte im Allenſteiner Kreiſe fol⸗ 
gende Zahlen an: *) Im Jahre 1900 wurden auf 208,67 qkm alſo 
15,4 % der Geſamtfläche Winter- und Sommerroggen angebaut. 
Weit geringer war die Bodenbenutzung für Weizen, Gerſte und 
Hafer, und zwar kamen 21,85 qkm oder 1,6 % für den Anbau von 
Weizen, 15,72 qkm oder 1,2% für Gerſte und 84,68 qkm oder 6,2% 
für Hafer in Betracht. Von den übrigen Feldfrüchten ſtand die 
Kartoffel auf 74,29 qkm oder 5,5 % im Anbau an der Spitze, dann 
folgten auf 61,73 qkm oder 4,6 % Futterpflanzen, 7,49 qkm oder 
0,55 % Nebenfrüchte und 3,50 qkm oder 0,26 % Handelsfrüchte. 
Mit dem ſtetigen Wachſen der bodenſtändigen Bevölkerung wurde 
auch die Bodenbenutzung und der Anbau der Feldfrüchte in unſerem 
Kreiſe größer. Dies veranſchaulicht am beſten die folgende Tabelle, 
in der die Zuſtände aus dem Jahre 1878 mit denen des Jahres 1900 
verglichen werden. Zur Vervollſtändigung dieſes Bildes ziehe ich 
noch die Verhältniſſe der umliegenden Kreiſe hinzu (für d. Jahr 
1900, in der Geſamtfläche). 


TTT 
10 12 12 I. 1 dee 9 
Kreiſe . 2 , „ jeslesles]e [22 
2 5 82 „ S S IE 12 12 S 5 
Allenſten uu 18780439 1,4 1878043, 9 1,4 12,7 1, 4,0 1,0 2,6 0,0 410,1 7,7 114,3 
! 1900; 50.0 1,6 15, 4 1,2 6,2 5,5 10,26 E 4,6 10,55 | 6,91 7,5 7,0 


9,1 4210,31] 6,8l0,121| 9,2 13,9 4.2 
8,9! 4410,35 | 6,7 0,11 8,7 11,4 4,5 


9 61. 1 


3,9 15 32, 1 
Röſſel 59,8 2,2 


54112512, 


Ortelsburg 42,1 0,5 14,9 1,2 3,2 6,9 0,12 2,6 0,07 4,3 113,7 11.4 
Neidenburg 56,3 0,3 18,5 2.6 3,2 8,3 0,08] 4,5 0,81 5,5 8,8 9,0 
Oſterode 57,9 0,7 16,51 2,81 5,0 8,3 0,13 7,8 0,84] 5,6 7,0! 5,2 
Mohrungen 55,9 3,5 112,3 | 1,8 8,81 4,5 928 9,5 0,24 5,3 10,6 3,8 


Von der Tierwelt ſind für die Landwirtſchaft unſeres Gebietes 
in erſter Linie das Pferd und das Rind von großer Wichtigkeit. Die 
Pferde- ſowie die Rindviehzucht iſt in den letzten Jahrzehnten durch 
die Einführung fremder, edler Raſſen ſehr gefördert worden. We⸗ 
niger gut gedeiht hier die Schaf- und Schweinezucht, die durch das 
häufige Auftreten von Krankheiten, insbeſondere Rotlauf, ſehr beein⸗ 
trächtigt wird. Nach der Viehzählung vom 1. Dezember 1908 ſind 
im Kreiſe Allenſtein 


*) Meitzen, A. „Der Boden und die landwirtſchaftl. Verhältniſſe des 
preuß. Staates“ Bd. 7, Berlin 1906. S. 144145. 


Geſamt⸗ 
zahl 


Pferde 16 204 Stck. 18,5 
Rindvieh 35948 „ | 41,0 
Schafe 12788 „ 14,5 
Schweine 28338 „ 32,4 


Verhältnismäßig mehr Pferde, Rindvieh und Schweine hat im 
Allenſteiner Regierungsbezirk nur der Kreis Röſſel; mehr Schafe 
haben die Kreiſe Lötzen, Lyck, Oſterode, Röſſel und Sensburg.“) 

Die Kulturfläche hat im Laufe der Zeit große Aenderungen 
erfahren. So ſind große, unfruchtbare Gebiete, wie Sümpfe und 
Torflager durch Abzugsgräben künſtlich entwäſſert und urbar gemacht 
worden; ſelbſt große Seen ſind trocken gelegt worden, ſo z. B. der 
Krummſee bei Gronitten, der Trautziger- und der Roſenauerſee. Auch 
ſonſt iſt für die Bodenkultur in unſerem Kreiſe viel getan worden. 
Davon zeugt auch der Umſtand, daß in unſerem Gebiet 19 Miliora⸗ 
tionsgenoſſenſchaften beſtehen mit einem Meliorationsgebiet von 
1771,46 Hektar.“) „Immerhin ſtehen wir mit der Bodenentwäſſe— 
rung vornehmlich Drainage noch weit hinter vielen andern Kreiſen 
zurück, und es iſt dringend zu wünſchen, daß ſich die Erkenntnis ihrer 
Nützlichkeit bald weiter Bahn bricht.“! *) Neben der Entwäſſerung 
bildet auch die Aufforſtung im Allenſteiner Gebiet einen wichtigen 
wirtſchaftlichen Faktor. Die Größe unſerer Waldungen hat ſich in 
den letzten Jahren weſentlich geändert. Bald ſind ausgedehnte 
Flächen durch den Nonnenfraß vernichtet worden und jo dem Ab— 
holzen anheimgefallen, bald ſind große unfruchtbare Striche, wie z. B. 
Weiden, Ded- und Unland, neu aufgeforitet worden. Auf eine per⸗ 
ſönliche Anfrage erhielt ich für den heutigen 7) Flächeninhalt der 
einzelnen Forſtbezirke Angaben, die von denjenigen aus dem Jahre 
1900 FF) weſentlich abweichen, und die ich deshalb hier anführen 
will: Groß⸗Buchwalder Forſt 10,40 qkm, Sadlowoer Forſt fehlt! 
Kudipper Forſt 50,00 qkm, Lanskerofener Forſt 46,02 qkm, Pur⸗ 
dener Forſt 75,71 qkm, Ramucker Forſt 67,88 qkm. 


vereins zu Allenſtein. 
**) Bericht über die Verwaltung und den Stand der Kreis-Kommunal⸗ 
Angelegenheiten. 1909. S. 18/21. 
** Bericht über die Verwaltung ... S. 16. 
+) Bezogen auf den Beſtand im Jahre 1909. 
) Siehe Haupttabelle. 
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Zum Schluſſe dieſer Betrachtung will ich noch mit einigen Wor⸗ 
ten auf die Verkehrsverhältniſſe des Kreiſes eingehen, weil dieſe mit 
der Entwicklung der Landwirtſchaft und mit der Verteilung der 
„bodenſtändigen“ Bevölkerung und deren Siedelungen eng ver⸗ 
knüpft ſind. Wenn auch zugegeben werden muß, daß in unſerem 
Gebiet in den letzten Jahren für den Straßenbau ſehr viel 5 1 
worden it, “) jo iſt doch noch viel nachzuholen, um auch im Allen⸗ 
ſteiner Kreiſe ein ebenſo gutes Verkehrsnetz zu ſchaffen, wie es die 
meiſten andern Kreiſe Oſtpreußens haben. Vergleichen wir einmal 
unſer Wegenetz mit dem der angrenzenden Kreiſe, ſo ergeben ſich auf 
je 100 qkm Fläche folgende durchſchnittliche 850 0 Se 

. 1,946 


1. Röſſel auf je 100 qkm — 

2. Allenſtein auf je 100 qkm — 2 207 = 
3. Ortelsburg auf je 100 qkm = 2,748 km 
4. Mohrungen auf je 100 qkm = 4,126 km 
5. Oſterode auf je 100 qkm = 4,560 km 
6. Heilsberg auf je 100 qkm = 7,062 km 
7. Neidenburg auf je 100 qkm — 7,512 km 


Noch weniger als Röſſel und Allenſtein haben in Oſtpreußen nur 
noch die Kreiſe Sensburg und Angerburg. Nach dem Berichte des 
Kreisausſchuſſes iſt die Länge der im Kreiſe Allenſtein vorhandenen 
Chauſſeen im Jahre 1909 auf 293,225 km angewachſen. ) Hier⸗ 
119 un 40,725 km Provinzialchauſſeen und 252,500 km Kreis⸗ 

auſſeen. 
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Die Verteilung der Bevölkerung 
nach Ronfelſion, Sprache und Beruf. 


Bis zur Schlacht von Tannenberg waren im Allenſteiner Kreiſe 
nur vereinzelt geringe Spuren der polniſchen Nationalität unter den 
Landbewohnern zu finden. 7) Die Hauptmaſſe der Bevölkerung bil⸗ 
deten damals die Preußen, unter die ſich im 14. Jahrhundert deutſche 
Anſiedler aus allen Gauen des Reiches gemiſcht hatten. Dieſer 
Zuſtand änderte ſich mit dem Thorner Frieden im Jahre 1466. ff) 
Von dieſer Zeit an wurde unſer Gebiet dem Deutſchtum immer 
mehr und mehr durch das „gewaltſame ſyſtematiſche Poloniſie⸗ 
ren“ Ff) entfremdet. Große Dörfer, wie z. B. Kleeberg, das ehe— 
*) Nach dem Bericht des Kreisausſchuſſes S. 7. wurden für den Aus⸗ 

bau von Chauſſeelinien im Jahre 1909/10 221000 Mark verausgabt. 
***) Grabo, R., a. a. O. Tabellen. 
wen) Bericht über den Stand und die Verwaltung der Kreis⸗Kommunal⸗ 

Angelegenheiten 1909 S. 6. 
+) u. Tr) vergl. Haſſenſtein, J., a. a. O. S. 30 u. 31. 

Bender, J. „Feſtſchrift“ S. 67 
ei Bonk, 9. 0.09 © 9% 

Bender, J. „Feſtſchrift“ S. 112/113. 


dem ganz preußiſch war, wurden polniſch. T) Zahlreiche ſlaviſche 
Familien zogen in unſeren durch den langen Krieg verwüſteten und 
entvölkerten Kreis. Namentlich das Allegebiet wurde ſchnell be— 
ſiedelt. Wyranden, Kalborno und Ottendorf wurden damals Stütz⸗ 
punkte für 255 verarmten polniſchen Adel. f) Dieſe Maſſenein⸗ 
wanderung ſlaviſcher Elemente dauerte etwa bis zum Jahre 1525. 

Es iſt daher ganz natürlich, daß ein großer Teil der in unſe— 
rem Kreiſe wohnenden Bevölkerung die polniſche Sprache als Mut- 
terſprache gebrauchen wird. Dabei darf aber nicht vergeſſen werden, 
daß ein Teil davon neben der polniſchen Sprache auch die deutſche 
beherrſcht oder wenigſtens verſteht. Nach den amtlichen Aufzeich— 
nungen TTT) ſprechen im Allenſteiner Kreiſe 45 723 die deutſche, 
38 701 die polniſche, maſuriſche (oder kaſſubiſche?), 21 die litauiſche, 
12 die ruſſiſche, 22 eine andere, 1 146 die deutſche und eine andere 
Sprache. 

Die Volkszählung aus dem Jahre 1905 hat ergeben, daß 
der größere Teil der Katholiken polniſch ſpricht, während dies bei den 
Proteſtanten nur vereinzelt der Fall iſt. Eine Ausnahme davon 
macht die Bevölkerung von Neu-Bartelsdorf. Von 186 proteitanti- 
ſchen Einwohnern ſprechen 58 polniſch, 48 maſuriſch und der Reſt 
deutſch. In den übrigen Gemarkungen iſt die polniſche Mutter⸗ 
ſprache meiſt im Uebergewicht, in 4 Gemarkungen iſt ſie ſogar die 
alleinige Verkehrsſprache. *) Die Städte Allenſtein und Wartenburg 
mit ihrer näheren Umgebung ſind deutſche Sprachinſeln. 

Sowohl das Maſuriſche, als auch das Polniſche, wie es in un⸗ 
ſerm Kreiſe geſprochen wird, ſind Dialekte des Hochpolniſchen und 
„ſtark mit deutſchen Elementen durchſetzt.“ “*) Durch den jahrhun⸗ 
dertelangen Aufenthalt in deutſchem Lande und den täglichen Um- 
gang mit Deutſchen hat der Pole ebenſo wie der Maſure ***) teils 
Wörter ſeiner eigenen Sprache vergeſſen und dafür deutſche Bezeich— 
ungen gewählt, teils für neue Dinge deutſche Bezeichnungen in ſeinen 
Wortſchatz aufgenommen. Man hat daher in unſerer Gegend oft Ge— 
legenheit, bei polniſchen und maſuriſchen Bewohnern deutſche Worte 
mit polniſcher Endung zu hören. Fragt man dieſe Leute nach der 


— 


7 Bender, J. „Feſtſchrift“ ... S. 66. 
5% Grunenberg, a. a. O. ©. 36. 
rr) aus dem Jahre 1905. (Gemeindelexikon von Oſtpreußen 1907). 
*) Vergl. Haupttabelle. 
= Blubau, A. Oberland S. 189/190. 
zes) „Die heutigen Maſuren nennen ſich übrigens, eben weil fie evange⸗ 
liſch ſind, nicht Polen, weil ſie damit den Begriff katholiſch verbin⸗ 
den, ſondern Preußen, was ihnen ſo viel wie evangeliſch iſt. Dabei 
ſollen die Maſuren manche äußerliche Gebräuche aus dem Katholicis⸗ 
mus beibehalten haben“, ſiehe Bender, J. „Feſtſchrift“ .. . S. 79. 
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urſprünglich polniſchen bezw. maſuriſchen Bezeichnung dieſer Wör⸗ 
ter, ſo wird man kaum das betreffende Wort hören, da es der Ver⸗ 
geſſenheit anheimgefallen iſt. f) 

Die polniſche Sprachgrenze geht in unſerm Kreiſe über Kirſch⸗ 
dorf, Groß⸗Lemkendorf, Spiegelberg nach Groß⸗Gemmern. Nördlich 
dieſer Linie findet man häufig die plattdeutſche Mundart, und zwar 
in den Gemarkungen: Derz, Gradtken, Plutken, Süßenthal, Stein⸗ 
berg, Pupkeim, Alt⸗ und Neu⸗Kockendorf, Schattens, Groß⸗ und 
Klein⸗Gemmern. ) 

Was den Allenſteiner Kreis in konfeſſioneller Hinſicht anbelangt, 
ſo herrſcht in ihm, wie auch in den drei andern Kreiſen des Erm⸗ 
lands, das katholiſche Element vor. Die Volkszählung vom 1. De⸗ 
zember 1905 ergab folgende Reſultate: 13 520 waren evangeliſch, 
71 496 waren katholiſch, 65 andere Chriſten, 539 Juden, 5 anderen 
Glaubens. In der Stadt Allenſtein iſt das Verhältnis der Katho⸗ 
liken zu den Proteſtanten, wenn man von der geringen Anzahl der 
Juden und Andersgläubigen abſieht, 3: 2, in Wartenburg dagegen 
6:1. Der Unterſchied beider Konfeſſionen iſt auf dem platten Lande 
noch größer. Der Proteſtantismus tritt hier mehr zurück und ver⸗ 
ſchwindet in etlichen Gemarkungen ſogar vollſtändig. So iſt nach der 
Volkszählung von 1905 die Bevölkerung in 47 Landgemeindebezir⸗ 
fen, alſo in 36,1 der Geſamtanzahl, durchweg katholiſch. Aehnlich 
verhält es ſich in den Gutsbezirken. Nur in drei Gemarkungen, 
nämlich in der Allenſteiner Schloßfreiheit, und im Buchwalder⸗ und 
Sadlowoer Gutsbezirk, überwiegt das proteſtantiſche Element. Im 
übrigen herrſcht der Katholizismus vor; in 7 Gutsbezirken iſt die 
Bevölkerung durchweg katholiſch. Zum Schluſſe dieſer Betrachtung 
erwähne ich noch, daß unſer Kreis in zwei Dekanate Wartenburg und 
Allenſtein geteilt iſt. Wartenburg zählt 7 Kirchſpiele: Groß⸗Klee⸗ 
berg, Groß⸗Lemkendorf, Groß-Purden, Groß-Ramſau, Süßenthal, 
Alt⸗Wartenburg und Wartenburg. Im zweiten Dekanate Allenſtein 
beſtehen 11 katholiſche Pfarreien: Allenſtein, Gr.⸗Bertung, Brauns⸗ 
walde, Dietrichswalde, Diwitten, Grieslienen, Jonkendorf, Neu⸗ 
Kockendorf, Schönbrück, Alt-Schöneberg und Wuttrienen. Die 


1) Näheres über Land und Volk der Maſuren bringt Zweck, A. in Oſtpr 
Land und Volk. Bd. 2. Maſuren. Stuttgart 1900. S. 191/192, 
ferner Rob, C. a. a. O. S. 4245. 


57) Vergl. Poſchmann, A. a. a. O. S. 51. 
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evangeliſche Bevölkerung zerfällt in drei größere Gemeinden: Allen— 
ftein, Wartenburg und Neu-Bartelsdorf. ) 

Die Hauptmaſſe der Bevölkerung unſeres Kreiſes beſchäftigt 
ſich naturgemäß mit der Landwirtſchaft und allen ihren Neben— 
zweigen, wie Vieh- und Pferdezucht, Waldwirtſchaft und Garten⸗ 
bau. ) Auch die Bienenzucht iſt eine lohnende Nebenbeſchäftigung 
vieler Landbewohner. In früherer Zeit bildeten die Bienenzüchter 
ebenſo wie die Gärtner und Bauern einen beſonderen Stand. Benz 
der ſchreibt darüber folgendes: ***) „Die Beutner jagen mit preu⸗ 
ßiſchen Rechten entweder auf kleinen Beſitzungen, von denen ſie für 
die zu übernehmende Bienenpflege ſonſt völlig dienſt- und zinsfrei 
waren und noch einen Teil des Ertrages bezogen, oder in Dörfern 
neben andern Bewohnern oder in eigentlichen Bienendörfern.“ Solche 
Bienendörfer waren in unſerem Gebiete Sombien, Reußen und 
Klein⸗Purden. 

Ferner hat der Seenreichtum unſeres Kreiſes ſchon ſeit den 
älteſten Zeiten die Bewohner auch auf den Fiſchfang als eine loh— 
nende Beſchäftigung hingewieſen. Die Ausübung dieſes Berufes 
war früher bedeutend größer als heute. Davon zeugt ſchon die 
dichte Beſiedelung der Ufer mancher Seendiſtrikte. Seitdem jedoch 
die meiſten Gewäſſer fiskaliſch geworden ſind, ruht die Fiſcherei in 
den Händen der Pächter und ihrer wenigen Angeſtellten, ſo daß die 
Anzahl der Perſonen, die dieſen Beruf ausüben, nur gering iſt. f) 
Auch die Anzahl der in den Privat-, Stadt- und Staatsforſten, wie 
die der in den Hopfenplantagen Beſchäftigten machen nur einen 
kleinen Teil der Geſamtbevölkerung aus. Dasſelbe gilt von der 


*) Vergl. Haſſenſtein, J. a. a. O. S. 44. 

**) Nach der Statiſtik des deutſchen Reiches Bd. 203. Berufszählung vom 
12. Juni 1907. Berlin 1910 Seite 24/25, beläuft ſich die Zahl der ſo⸗ 
wohl im Hauptberuf als auch im Nebenberuf mit Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft beſchäftigten Perſonen mit ihren Angehörigen und Dienſt⸗ 
boten auf 49214 d. i. mehr als 50 Prozent der Geſamtbevölkerung 
des Kreiſes. 

ider, J Feſtſchrift S, de 

1) Nach der Berufszählung von 1907 beſchäftigt die Binnenfiſcherei im 
Allenſteiner Kreiſe 67 Perſonen mit 141 Angehörigen u. Dienſtboten. 
Nach der Statiſtik des Deutſchen Reiches Bd. 218 „Gewerbliche Be⸗ 
triebsſtatiſtik.“ Berlin 1909. S. 30/31 zählt der Kreis Allenſtein in 
der Binnenfiſcherei, 13 Haupt⸗ und 5 Nebenbetriebe mit 29 gewerb⸗ 
tätigen Perſonen, darunter 14 Arbeiter. 
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Anzahl der Arbeiter der Ziegeleien“) und Torfbrüche.“ *) Früher iſt die 
Ausbeutung der Torfbrüche in unſerem Gebiet umfangreicher und auch 
für die Städte von großer Bedeutung geweſen, da auch in den Städ⸗ 
ten der Torf vielfach wegen ſeiner Billigkeit als Brennmaterial benutzt 
wurde. In der letzten Zeit jedoch iſt der Verbrauch des Torfes in 
der Stadt durch die Steinkohle erheblich zurückgedrängt worden und 
faſt ausſchließlich auf das platte Land beſchränkt. 

Bergbau und Hüttenweſen fehlen gänzlich in unſerem Kreiſe. 
Die letzte Glashütte im Allenſteiner Stadtwalde bei Gelguhnen ging 
im vorletzten Jahrzehnt ein. 

Nennenswert iſt noch eine Beſchäftigung eines Teiles unſerer 
Bewohner, nämlich das Holzflößen auf der Alle und der Paſſarge. 
In den letzten Jahren, in welchen große Waldbeſtände durch den Non⸗ 
nenfraß gelitten hatten und deshalb abgeholzt werden mußten, iſt 
auch der Flößereibetrieb umfangreich geweſen. Im großen und 
ganzen hat er jedoch gegen früher bedeutend abgenommen, zumal der 
Bau von guten, bequemen Verkehrsſtraßen, insbeſondere von Eiſen⸗ 
bahnen, ) das Flößen ſehr beeinträchtigt hat. Große Hoffnungen 
auf Entſtehung einer lebhaften Induſtrie hegte man, als auf dem 
Gute Grünmühle bei Grieslienen und am Wadangfluſſe in der Nähe 
der Diwitter Brücke Braunkohlen gefunden wurden. Doch dieſe Er- 
wartungen wurden getäuſcht, da ſich nach einer genauen Unter⸗ 
ſuchung herausſtellte, daß dieſe Lager nicht abbauwürdig waren. 
Immerhin darf man jedoch annehmen, daß an anderen Orten unſe⸗ 
res Gebietes größere Braunkohlenlagerſtätten ruhen, die bei ihrer 
Erſchließung die Entſtehung einer Induſtrie und mit ihr eine Ver⸗ 
dichtung der Bevölkerung zur Folge haben dürfte. f) 


*) Mit der Ziegelei beſchäftigten ſich 466 Perſonen mit 793 Angehörigen 
und Dienſtboten. Im Allenſteiner Kreiſe beſtehen 25 Haupt⸗ und 
2 Nebenbetriebe mit 511 gewerbtätigen Perſonen, darunter 480 Ar⸗ 
beiter. (Nach der Berufs: und Betriebszählung von 1907). 

**) Nach der Berufszählung von 1907 beſchäftigt die Torfgräberei nur 
8 Perſonen mit 10 Angehörigen und Dienſtboten. Es beſtehen nach 
der Betriebsſtatiſtik für Torfgräberei und Torfbereitung 5 Haupt⸗ 

betriebe mit 34 gewerbtätigen Perſonen. 

***) Vergl. Keller, H. a. a. O. Bd. II. S. 440. „Nachdem beſſere Kunſt⸗ 
ſtraßen angelegt worden ſind, hat der Flößverkehr erheblich abge⸗ 
nommen.“ | 

) Nach A. Torquiſt, „Geologie von Oſtpreußen,“ Berlin 1910, S. 130 
heißt es: „Es wäre in dem Gebiete von Heilsberg bis Allenſtein 
daran zu denken, abbauwürdige Braunkohlenflötze in Oſtpreußen feſt⸗ 
zuſtellen.“ Bei Grieslienen ergab eine Bohrung von einer Tiefe von 
1,5 Meter ab eine abwechſelnde Schichtenfolge von Ton und Braun⸗ 
kohlenflötzen. 
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Bei der Schilderung der Volksverteilung nach Berufsarten im 
Allenſteiner Kreiſe habe ich mich mit einer einfachen Aufzählung der 
wichtigſten Berufsarten begnügt und nur für wenige derſelben zah⸗ 
lenmäßige Angaben gemacht. Im übrigen verteilt ſich die Bevölke— 
rung auf die einzelnen Berufsabteilungen in folgender Weiſe: “) 


Erwerbstätige S 5 5 
Beru fs⸗ im in 82 8 5 8 
abteilung Hauptberuf 9% Nebenberufe 838 5 3 
männ⸗ weibl zu⸗ re männ⸗ ibl = = D 
lich ſamm. bevölfer] lich Weibl. G 
Land⸗ und Forſt⸗ 
wirtſchaft 11229 | 7038 18267 21,3] 3347 | 4724 | 22876 | 49214 
Bergbau und In⸗ | 
duſtrie 5495 1047 6542 7,6] 391 122 | 11560 | 18615 


Handel u. Verkehr] 1856 663 2519 2,9] 353 178 4513 7563 


Häuslicher Dienſt, 
Tagelohn 128 366 A| 0,51 13 31 496 1034 


Oeffentlich. Dienſt, 
freier Beruf““) 5322 284 5606 6,5 111 121 3249 8978 


Ohne Beruf ***) 2990 a 5381 6,2 > —| 3033] 8414 


*) Zuſammengeſtellt nach der Berufszählung vom 12. Juni 1907 in 
der Statiſtik des Deutſchen Reiches. Bd. 209. Berlin 1910. S. 
24/25. 


**) Zum „freien Beruf“ zählen die Aerzte, Lehrer, Apotheker u. a. m. 


***) Dazu zählen Rentner, Penſionäre, Inſaſſen von Krankenhäuſern, 
Armenhäuſern, Strafanſtalten u. ſ. w. 
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Die gewerbliche Betriebsſtatiſtik von 1907 ergab für den 
Allenſteiner Kreis 2635 Haupt- und 496 Nebenbetriebe mit zuſam⸗ 
men 8389 gewerbstätigen Perſonen, darunter 5039 Arbeiter. Auf 
die einzelnen Gewerbegruppen entfielen: “) 


b Haupt⸗Neben⸗ et darunter 
Gewerbegruppen betrieb | betrieb Kerne Arbeiter 
Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei 14 1 75 62 
Tierzucht und Fiſcherei 14 7 31 14 
Bergbau und Salinenweſen 3 — 34 31 
Ind. der Steine und Erden 56 5 667 599 
Metallverarbeitung 172 12 393 208 
Ind. d. Maſchinen u. Inſtrumente 106 17 355 248 
Chem. Induſtrie 5 — 78 64 
Ind. d. Leuchtſtoffe und Seifen 5 1 56 48 
Textilinduſtrie 38 1 131 90 
Papierinduſtrie A — 13 8 
Lederinduſtrie 30 3 61 29 
Ind. der Holz- und Schnitzſtoffe 219 37 758 519 
Ind. der Nahrungsmittel 217 9 750 462 
Bekleidungsgewerbe 708 50 1225 445 
Reinigungsgewerbe 76 1 174 89 
Baugewerbe | 179 42 1182 972 
Polygraphiſche Gewerbe 13 1 102 75 
Künſtleriſche Gewerbe 1 — 2 = 
Handelsgewerbe 423 185 1332 719 
Verſicherungsgewerbe 21 23 23 — 
Verkehrsgewerbe 51 54 141 81 
Gaſt⸗ u. Schankwirtſchaftsgewerbe 261 43 642 276 
Muſik, Theater 16 4 164 — 


... ee | _ | __ 
Summe] 265 | 486 8389 5089 


*) Statiſtik des Deutſchen Reiches Bd. 218. Gewerbliche Betriebsſta⸗ 
tiſtik. Berlin 1909. S. 30/31. 
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Die landwirtſchaftlichen Betriebe verteilen ſich im Kreiſe in 
folgender Weiſe.“) 


Größenklaſſen, Landwirtſchaftliche] Land: 
die landwirtſchaftlich a wirtſch. 
benutzten Flächen der [Betriebe Fläche | tätige 

einzeln. Betriebe betragen: ha Perſonen 

unter 0,5 ha 1204 279 1461 

05-2, 1263 1240 2294 

1 1479 5085 4428 

5—20 „ 2356 23424 | 10102 

20—100 , 1000 37702 6679 

über 100 „ 58 15567 1976 
darunter find: 

über 200 ha 26 11004 | 1325 


Summe | 7360 | 83297 | 26940 
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Die Volksdicdte des Krelles. 


Der Einwohnerzahl nach iſt der Kreis Allenſtein unter den 39 
oſtpreußiſchen Kreiſen der zweitgrößte. Nur der Stadtkreis Königs⸗ 
berg übertrifft ihn an Seelenzahl. Nach der Volkszählung von 1905 
hat unſer Gebiet auf ſeiner 1356,27 qkm großen e 85 625 Ein⸗ 
en woraus ſich eine Volksdichte von 63,1 E. auf 1 qkm er: 
gibt. 

Dieſe Durchſchnittszahl gibt von der wirklichen Volksverteilung 
nur ein ſehr unvollkommenes Bild, wenn man bedenkt, daß die 
beiden Städte Allenſtein und Wartenburg, die zuſammen mit 31848 
Einwohnern über ½ der Geſamtbevölkerung des Kreiſes bilden, 
eingerechnet ſind. Scheidet man die Städte bei der Volksdichtebe— 
rechnung aus, ſo bleiben für das „platte Land“ im Umfange von 


*) Nach der Statiſtik des Deutſchen Reiches. Bd. 212. Landwirtſchaft⸗ 
liche Betriebsſtatiſtik. Berlin 1910. 

**) Im Jahre 1895 betrug die Volksdichte des Kreiſes Allenſtein 60,3 E. 
auf 1 qkm, Bludau, A. a. a. O. S. 307. 
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1266,47 qkm *) nur 53 777 Einwohner. ) Die daraus berech⸗ 
nete Volksdichte ift 42,4. ***) 

Dieſe Durchſchnittszahl iſt für die einzelnen Teile des Kreiſes, 
für die Gemarkungen, nur von geringer realer Bedeutung. Daher 
gebe ich in der nachſtehenden Haupttabelle die Volksdichte der ein⸗ 
zelnen Gemeinden nach Dichteſtufen geordnet an. Ich unterſcheide 
dabei folgende Dichteſtufen: 


Tabelle l. 


2 > Volks⸗ 
= 5 dichte auf 
On 1 qkm 


J. !von0—5 
II. 5—25 
I 25—50 
IV. 50—75 
V. 75—100 


VI. 100 —150 
VII. | über 150 


Es iſt nun höchſt intereſſant zu unterſuchen, wieviel Landge⸗ 
meinden und Gutsbezirke auf die einzelnen Dichteſtufen entfallen, 
und ferner wieviele von ihnen eine Volksdichte erſtens unter und 
über 63,1 E. auf 1 qkm, zweitens unter und über der Normalvolks⸗ 
dichte von 42,4 auf 1 qkm haben. 


Tabelle ll. 
. Land⸗Guts⸗Gemark. 
Stufe] Voksdichte bezk. überh. 
J. 0—5 | 


II. 5 —25 4 28 32 
III. 25—50 40 16 56 
IV. 50--75 51 3 54 

W. 75 — 100 24 — 24 
VI. 100150 | 7 | 


VII.] über 150 4 2 6 


*) Das Areal der beiden Städte zuſammen beträgt 89,80 qkm. 

**) Die Geſamtzahl der Einwohner der Gemeinde⸗ und Gutsbezirke des 
Kreiſes beträgt nach der Volkszählung vom 1. Dez. 1910 53752, alſo 
25 Seelen weniger als im Jahre 1905. 

K*) Die Volksdichte für das „platte Land“ würde abzüglich 282,25 qkm 
Waldfläche mit 210 Einwohnern und 81,72 qkm Waſſerfläche ſogar 
66,7 E. auf 1 qkm betragen. Die Volksdichte Oſtpreußens iſt 55,2, 
die des Reg.⸗Bez. Allenſtein 44. 


Tabelle Illa, 


auf Rand: „ Guts⸗ = 0/ 

1 qkm gem.] in % bezt.] in % 
unter 6,31 77 59,2 % 55 96,4 % 
über 63,1 53 40,8 ol 2 3,6 % 


Summe 130 100 % ] 57 | 100 % 


Ta belle lllb. 


auf Land⸗⸗ f 
1 qkm gem.] in 0% Be in % 
unter 42,4 26 20 % 50 87,7 % 
über 42,4 104 80 % 712,3 % 


Summe | ı30 100 % | 57 100 % 


Vergleicht man die Volksverteilung in den ſüdlichen Kreiſen 
Oſtpreußens *) miteinander, fo erhält man folgendes Bild. Der 
Kreis Allenſtein mit einer Volksdichte von 63,1 ſteht an erſter 
Stelle. Dann folgen die Kreiſe **) 

Röſſel mit 59,0 E. auf 1 qkm 
Oſterode mit 47,2 E. auf 1 qkm 
Heilsberg mit 47,1 E. auf 1 qkm 
Mohrungen mit 41,4 E. auf 1 qkm 
Ortelsburg mit 40,7 E. auf 1 qkm 
Neidenburg mit 35,0 E. auf 1 qkm 

Berückſichtigt man nur die Volksdichte des „platten Landes“, 
ſo ſteht der Kreis Röſſel mit einer Volksdichte von 44,2 in der 
Reihenfolge an der Spitze. Es folgen dann ***) 


Se 


2. Allenſtein mit 42,4 E. auf 1 qkm 
3. Heilsberg mit 39,4 E. auf 1 qkm 
4. Ortelsburg 36,9 E. auf 1 qkm 
5. Mohrungen mit 36,2 E. auf 1 qkm 
6. Oſterode 35,3 E. auf 1 qkm 
166 


Neidenburg mit 30,3 E. auf 1 qkm 

Zur 1. Dichteſtufe gehören 8 Gemarkungen. Dieſe umfaſſen 
eine Fläche von 282,25 qkm, auf der nur 210 Menſchen wohnen. 
Die Volksdichte iſt daher 0,7. Der Grund für die geringe Bevölke⸗ 
rung dieſer Gebiete liegt auf der Hand. Neben dem Seebezirk und 


| ) Es find nur die Allenſtein umgrenzenden Kreiſe einſchließlich ihrer 
zugehörigen Städte berückſichtigt. 
*) u. **) Berechnet nach dem Gemeindelexikon von Oſtpreußen 1908. 
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dem Roſenauer See ſind es ſechs ausgedehnte fiskaliſche Forſten, die 
nur ſehr wenigen Menſchen genügenden Lebensunterhalt bieten. Wie 
die Volksdichtekarte zeigt, bilden dieſe Gemarkungen mit dem größten 
Teil ihrer Fläche eine Zone, die den Süden unſeres Kreiſes etwa bis 
zur Linie Penglitten⸗Graskau ausfüllt. Auch der Grundſteuerrein⸗ 
ertrag dieſer Gebiete iſt meiſt ſehr gering und ſchwankt zwiſchen 1,20 
Mk. und 1,57 Mk. pro Hektar. Eine auffallend hohe poſitive Ab⸗ 
weichung davon zeigt der Roſenauer⸗See, der jetzt größtenteils zu 
erſtklaſſigen Seewieſen umgewandelt iſt und daher einen Steuerrein⸗ 
ertrag von 25,29 Mk. pro Hektar erzielt. 

Die 2. Dichteſtufe mit einer Volksdichte von 5—25 Einwohner 
auf 1 qkm iſt mit 32 Gemarkungen vertreten. Dieſe liegen meift 
im Oſten des Kreiſes und haben verhältnismäßig ſchlechten Acker⸗ 
boden. So haben die Gemarkungen Podlaſſen, Wallen, Preylowen, 
Odritten, Groß⸗Ramſau und Schönfließ große Sandflächen, *) bis⸗ 
weilen Flugſandflächen, “*) aufzuweiſen. Auch der Grundſteuer⸗ 
reinertrag iſt daher klein und überſteigt in den 4 Landgemeindebe⸗ 
zirken nur in Odritten den Betrag von 3,5 M. pro 1 Hektar; in den 
3 übrigen Gemarkungen wird nicht einmal der Betrag von 3 Mk. 
pro 1 Hektar erreicht. Aehnlich verhält es ſich in den Gutsbezirken, 
von denen 28 d. i. etwa die Hälfte der Geſamtanzahl der 2. Dichte⸗ 
ſtufe angehören. 

Die folgende Dichteſtufe iſt mit 56 Gemarkungen am meiſten 
in unſerem Gebiete vertreten. Die Mehrzahl liegt in einer Zone. 
die im Süden von den Forſtbezirken (Linie Penglitten⸗Graskau) 
und im Norden etwa von der Linie Woritten⸗Podlaſſen begrenzt 
wird. ***) Der Kulturboden iſt meiſt gemiſchter Boden von ſchlechter 
Miſchung, wenig Lehm und viel Sand. Doch es gibt auch Gebiete, 
in denen der reine Sandboden vorherrſcht, wie in Wyranden, Re⸗ 
digkainen, Sombien, Nußtal und Kellaren. Der durchſchnittliche 
Grundſteuerreinertrag ſchwankt daher, wie auch die Haupttabelle 
zeigt, zwiſchen 1—6 Mark pro 1 Hektar. Der mittlere Betrag von 
4 Mark pro 1 Hektar iſt am häufigſten vertreten. In 12 Gemarkun⸗ 
gen wird der Betrag von 6 Mark pro 1 Hektar überſchritten, 3 mal 
davon ſogar der Betrag von 10 Mark pro 1 Hektar erreicht, und 
zwar in den Landgemeinden Hermsdorf und Schönwalde und dann 
im Gutsbezirk Klein⸗Bertung. Dies kommt daher, daß dieſe drei 
Gemarkungen zum Teil lehmhaltigen Boden, gute Wieſen und Wei⸗ 
den beſitzen. Der Boden von Klein-Bertung eignet ſich außerdem 
zum Hopfenanbau. 


*) Siehe geologiſche Karte Blatt Groß-Bartelsdorf. 
**) Erläuterungen zur geologiſchen Karte ... Blatt Groß-Bartelsdorf 
. 18. 
***) vergl. Volksdichtekarte. 
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In der 4. Dichteſtufe ſind die Landgemeindebezirke mit 51 an 
Zahl am ſtärkſten, die Gutsbezirke dagegen nur mit 3 vertreten. In 
dieſen Gemarkungen iſt der Ackerboden nur ſtellenweiſe gut, wie z. B. 
in Hirſchberg, Lengainen, Groß⸗-Bertung und Leyßen, deſſen 
Grundſteuerreinertrag ſogar 12,18 Mark pro 1 Hektar beträgt. Im 
übrigen herrſcht der gemiſchte Boden vor. In manchen Gemarkun⸗ 
gen, ſo in Steinberg, Plautzig, Jadden u. a. m. ſieht man große mit 
Steinen beſäte und ſandige Flächen, die ſich für eine Beackerung we— 
nig oder garnicht eignen. Trotzdem findet man manche große Siede— 
lung darin, die ihre Größe entweder der Nähe eines fiſchreichen Sees, 
wie z. B. Lansk, Dorothowo und Kranz, oder auch der Nähe einer 
Stadt, wie z. B. Spiegelberg und Diwitten, verdankt. 

Die 5. Dichteſtufe mit 75—100 Einwohnern auf 1 qkm zählt 
24 Landgemeindebezirke. Viele dieſer Gemarkungen haben einen 
ſehr ſchlechten Kulturboden, wo der Sand in ausgedehnten Flächen 
auftritt und nur dem Roggen ſpärliche Nahrung gewährt. Ich führe 
als Beiſpiele Köslienen, Göttkendorf, Deuthen, Lykuſen und Grü— 
nau an. Ein Teil der Bewohner dieſer Gebiete, der meiſt aus klei⸗ 
nen Handwerkern und Tagelöhnern beſteht, die ihre Beſchäftigung in 
der Stadt finden, wohnt aus Sparſamkeitsrückſichten nicht in der 
Stadt ſelbſt, ſondern in den benachbarten, wenige Kilometer von der 

Arbeitsſtätte entfernten Siedelungen. So kommt es, daß dieſe Ge⸗ 
markungen trotz der ungünſtigen Bodenbeſchaffenheit ſtark beſiedelt 
ſind. Wir haben es hier alſo mit einer Verdichtung der Bevölke⸗ 
rung in der Nähe einer großen Siedelung zu tun. Die zuletzt ge⸗ 
nannte Siedelung Grünau verdankt ihre Größe der Nähe des Plaut⸗ 
ziger Sees und des Lanskerofener Forſtes. 

Die 6. Dichteſtufe iſt nur mit 7 Landgemeinden vertreten. Ihre 
Volksdichte liegt zwiſchen 100 und 150. Von dieſen 7 Gemarkungen 
füllen 4, nämlich Prohlen, Wieps, Groß- und Klein⸗Ramſau die 
nordöſtliche Ecke des Kreiſes aus. Der Ackerbau dieſer am Rande 
des Sadlowoer Forſtbezirkes gelegenen Gebiete iſt von guter Er⸗ 
tragsfähigkeit. Von Honigswalde und Neu⸗-Bartelsdorf gilt dasſelbe 
wie von Grünau. Ueberhaupt zeigen viele Gemarkungen unſeres 
Kreiſes, die an den Rändern größerer Waldungen liegen, ſtärkere 
Dichtigkeit, da den darin wohnenden Menſchen Gelegenheit zum 
Nebenerwerb gegeben wird. Die große Volksdichte der Gemarkung 
Abſtich wird durch die Nähe der Stadt Allenſtein ſowie durch den 
Fiſchreichtum des angrenzenden Okullſees bedingt. 

Die letzte Dichteſtufe endlich zählt nur 6 Gemarkungen. Da- 
von find 4 Landgemeinden und 2 Gutsbezirke. Wygodda, Fried— 
richſtädt und Bruchwalde liegen am Rande der am dünnſten bevölker⸗ 
ten Zone im Süden des Kreiſes und verdanken ihre dichte Beſiede— 
lung wiederum der Waldnähe. Die Gemarkung Reußen hat 675 
Einwohner, eine Zahl, die nicht zu hoch erſcheint, wenn man in Be⸗ 
tracht zieht, daß die gleichnamige Siedelung ſeit langer Zeit eine 
wichtige Flößerſtation iſt und viel Holzinduſtrie betreibt. Die 
beiden Gutsbezirke, die Allenſteiner Schloßfreiheit und die Warten- 
burger Strafanſtalt, ſind Teile der betreffenden Stadt und ſtark be- 
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wohnt. Auch die Grundſteuerreinerträge dieſer beiden Gutsbezirke 
weichen von dem Durchſchnittsbetrag erheblich ab, da die zugehörigen 
Ländereien entweder bebaut oder aus fruchtbaren Gärten und erſt⸗ 
klaſſigen Wieſen beſtehen. 

Wegen der ſchlechten Bodenverhältniſſe und des Klimas iſt die 
Bevölkerung des platten Landes nur ſpärlich. Dazu kommt noch, 
daß „die ſogenannten Gutsbezirke, alſo die großen Güter, Vor⸗ 
werke, Domänen und Oberförſtereien, im Kreiſe gegenüber dem 
bäuerlichen Grundbeſitz zum Teil einen übermäßig großen Raum ein⸗ 
nehmen und mithin zur Auflockerung der Bevölkerung beitragen“,“) 
denn „überall da, wo eine größere Fläche in der Hand eines Beſitzers 
liegt, wird die Volksdichte herabgedrückt“.“*) Unſer Kreis umfaßt 
57 Gutsbezirke mit etwa 455,34 qkm Geſamtflächeninhalt, aber mit 
nur 5169 Einwohnern. Demnach iſt die Volksdichte dieſer Gemarkun⸗ 
gen 11,3. Auch wenn man den Flächeninhalt der ſo überaus ſpärlich 
bewohnten Seengebiete und Forſten mit 282,25 qkm abzieht, ſo be⸗ 
trägt die Volksdichte der übrigen Gutsbezirke (49 an Zahl) mit 
169,09 qkm Flächeninhalt und 4553 Einwohnern im Durchſchnitt 
26,9 auf 1 qkm. Von dieſen 49 Gutsbezirken haben 33, alſo 23 
der Geſamtzahl eine geringere und 16 oder 1, eine größere Volks⸗ 
dichte als 26,9 auf 1 qkm, **) und zwar verteilen ſich dieſe 49 
Gemarkungen auf die einzelnen Dichteſtufen in folgender Weiſe: 


Tabelle iV. 

> 8 ya 8 8 85 ee 
sad Der oe ee 
8 8 dichte E Fi 2 3 8 5 

5 05 ſcheidet aus 
IT. „„ 
11 25— 50 5 11 306 
DR. 5 3 
55 , 
VI. ü f | — 
VII. | über 150 — 2 2 
Summe | 33 | ı6 49 


*) vergl. Krüger, A. a. a. O. S. 12. 
) Schlüter, Da d 
***) vergl. Haupttabelle. 
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Der Größe nach verteilen ſich die 57 Gutsbezirke unjeres Ge— 
bietes wie folgt: 7 Gutsbezirke haben Linen Flächeninhalt bis 
zu 1 qkm, 


12 Gutsbezirke = 1—2 qkm 

6 h „„ 

10 5 a 

7 [2 Sn 4— 6 17 

6 5 — ee 

2 2 — 8—10 „ 

T HE — über 10 qkm 


Wie dieſe Tabelle zeigt, haben alſo 32 Gutsbezirke oder 56 % 
einen Flächeninhalt von über 3 qkm. Anders verhält es ſich in 
den Landgemeindebezirken, wo meiſt der „Klein- oder Mittelgrund— 
beſitz“ vorherrſcht. Daher iſt auch die durchſchnittliche Volksdichte 
dieſer Gemarkungen bedeutend höher, ſie beträgt 59,9 auf 1 qkm. 
Was die Volksbewegung im Allenſteiner Kreiſe anbelangt, ſo gibt 
die nachſtehende Tabelle ein Bild vom Wachstum der Bevölkerung 
von 1871-1905. 
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Ortsanweſende Bevölkerung“ 


Jahr 

Städten | Landgem. Ideen ungen Gutsbez. || Geſamt⸗ 

— Covölkerung 

1871 9509 41414 5002 55925 
1875 10214 41950 5271 57435 
1880 12109 44744 5478 62331 
1885 16369 46879 5725 68973 
1890 24111 47934 5567 77612 
1895 26401 49823 5573 81797 
1900 28883 48554 5049 82486 
1905 31848 48608 5169 85625 


Die Bevölkerung des Kreiſes hat im Laufe der letzten Jahr⸗ 
zehnte eine ſtetige Zunahme erfahren. Dieſe Zunahme bezieht ſich 
zum weitaus größten Teil auf die Bezirkshauptſtadt Allenſtein, 
während im Wachſen der Bevölkerung der Landgemeinden und 
Gutsbezirke ein gewiſſer Stillſtand, ſeit 1895 ſogar ein Rückgang 
zu beobachten iſt. So iſt die Volksdichte der Landgemeindebezirke 
ſeit 1895 von 60,8 auf 59,9 geſunken. Auch die Bevölkerung der 
Gutsbezirke iſt in dieſer Zeit ſpärlicher geworden. Die Zahl der 
im Kreiſe Allenſtein befindlichen Gutsbezirke iſt ſeit 1895 von 66 


—— — —ñj—64ͤͤ 


*) Zuſammengeſtellt nach dem Gemeindelexikon von Oſtpreußen aus 
dem Jahre 1898 und 1907. 
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auf 57 gefallen. Auch ihre Einwohnerzahl hat fi von 5573 auf 
5169 vermindert, dagegen iſt ihr Geſamtflächeninhalt von 
453,49 qkm auf 455,34 qkm geſtiegen, d. h. der Großgrundbeſitz 
in unſerem Gebiete iſt ſeit 1895 noch größer geworden und hat die 
Volksdichte der Gutsbezirke von 12,3 auf 11,3 herabgedrückt. 
Dementſprechend iſt auch die Volksdichte des geſamten „platten 
Landes“ von 43,5 im Jahre 1895 heute auf 42,4 geſunken. Man 
hat nun auch im Allenſteiner Kreiſe verſucht, große Güter aufzu⸗ 
teilen, um Raum und Exiſtenz für eine größere Anzahl von Men⸗ 
ſchen zu ſchaffen. „So lange freilich die Landflucht, der Zug nach 
dem Weſten, die Sachſengängerei“, andauern, werden auch Maß⸗ 
nahmen, die auf Schaffung eines kleinen und mittleren Grundbe⸗ 
ſitzes hinzielen, keinen Erfolg haben.) Junge Arbeiter und 
Dienſtboten verlaſſen oft ihren ländlichen Wohnſitz und ziehen, durch 
das Angebot eines großen Lohnes und anderer Vergünſtigungen 
verlockt, nach Weſtdeutſchland, um teils in Großſtädten Fabrikar⸗ 
beiten zu verrichten, teils in den Bergwerken lohnende Beſchäftigung 
zu finden. Die Arbeitskraft, die unſer Kreis auf dieſe Weiſe ver⸗ 
liert, wird nur teilweiſe durch einwandernde polniſche und ruſſiſche 
Arbeiter erſetzt. Dieſe bringen jedoch, ganz abgeſehen davon, daß 
unſer Kapital in die Hände einer fremden Nation gelangt, keinen 
ſtändigen Zuwachs der Bevölkerung, da ſie ſich hier nur zeitweiſe 
aufhalten. „Das Abſtrömen der einheimiſchen Arbeiterſchaft, die 
notdürftige Ausfüllung der Lücken durch Wanderarbeiter und das 
Eindringen von Polen in die von den Deutſchen aufgegebenen 
Stellen gefährden nicht nur dieſen oder jenen landwirtſchaftlichen 
Betrieb, ſondern die Zukunft der deutſchen Landwirtſchaft und 
mit ihr die Zukunft der deutſchen Kultur in den öſtlichen 
Provinzen“. ) Trotz der Abwanderung kann man ein Wachſen 
der ländlichen Bevölkerung in manchen Teilen des Kreiſes, jo z. B. 
in der Nähe der Städte, beobachten. Hier wirkt eben der Auf⸗ 
ſchwung der Bezirkshauptſtadt, ſowie die Aufſchließung ihrer Umge⸗ 
bung durch zahlreiche Bahnen und Straßen auf das Land günſtig. 
Dazu kommt noch, „daß ein erheblicher Teil der Bevölkerung pol⸗ 
niſcher Abſtammung iſt. Die größere Fruchtbarkeit der Slaven, 
die größere Anſpruchsloſigkeit und Genügſamkeit hinſichtlich des 
Lohnes und der Lebenshaltung, die infolgedeſſen größere Seßhaftig⸗ 
keit, dürften hier bei der Zunahme der Bevölkerung auch einen 
freilich nicht ſtreng nachweisbaren Einfluß ausüben.“ ***) 


Bludau W009 6 312. | 
So hat der Kreisausſchuß des Landkreiſes Allenjtein bei Przy⸗ 
kopp ca. 178 und bei Quidlitz ca. 21 Morgen Land angekauft, um 
dort Arbeiteranſiedelungen ins Leben zu rufen. 
**) Gerlach, O. a. a. O. im Vorwort. 
=) Bludau, A g a d 310/11: 
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Die lage und Verteilung der Siedelungen. 


Die menſchlichen Anſiedelungen eines Gebietes ſtehen mit den 
geographiſchen Erſcheinungen in engſter Beziehung. Sie vervoll- 
ſtändigen nicht allein das äußere Bild einer Landſchaft, ſondern 
ſtehen auch, „gebend und empfangend in fo engem, urſächlichem Zu- 
ſammenhang, daß das Shſtem geographiſcher Tatſachen ohne ſie 
eine klaffende Lücke zeigen würde.“ *) Für den geographiſchen Be⸗ 
obachter liegt es am nächſten, zuerſt die äußere Erſcheinung der Ort— 
ſchaften ins Auge zu faſſen und die Wohnplätze nach ihrer Lage und 
Geſtalt zu unterſuchen. Die Lage wird erſtens von den topographiſchen 
Verhältniſſen, von der Oberflächengeſtaltung, Bodenbeſchaffenheit und 
den Gewäſſern, und zweitens von den Beziehungen zur weiteren 
Umgebung abhängen. Hettner unterſcheidet daher zwiſchen der to— 
pographiſchen und der geographiſchen Ortslage.) Letzterer Aus⸗ 
druck dürfte beſſer die Bezeichnung „Verkehrslage“ verdienen, zu⸗ 
mal „der Verkehr dabei den weſentlichſten Faktor bildet.“ **) Wäh⸗ 
rend die geographiſche Lage oder die Verkehrslage nur einer be⸗ 
ſchränkten Zahl von Siedelungen zukommt, „hat jeder Ort, jeder 
menſchliche Wohnplatz eine gewiſſe topographiſche Lage, d. h. jeder 
Ort zeigt Beziehung zum Boden, auf dem er entſtanden iſt.“ 7) 

Im allgemeinen gilt von der topographiſchen Lage einer Sie⸗ 
delung der Satz, daß jeder Anſiedler den Platz des Wohnſitzes mit 
Rückſicht auf ſeinen Beruf und den wirtſchaftlichen Zweck, den er 
erfüllen ſoll, wählen wird. So wird z. B. der Ackerbauer dort 
ſeinen Wohnſitz aufſchlagen, von wo aus er am bequemſten zur 
Beſtellung ſeiner Felder gelangen kann, dort, wo er genügend Waſſer 
vorfindet, dort, wo er gutes Baumaterial und feſten Baugrund fin⸗ 
det, kurz, bei der Auswahl des Platzes find die nächſten Bedürf— 
niſſe des Lebens maßgebend. Was nun die Vergrößerungsfähig⸗ 
keit einer ländlichen Siedelung anbetrifft, ſo gilt die Regel, daß eine 
Siedelung nur ſoweit wächſt, als die zugehörige Ackerfläche ihre 
Bewohner zu ernähren vermag, „denn eine einzig und allein auf 
landwirtſchaftliche Vorteile gegründete Entwicklung kann eine eng 
gezogene obere Grenze nicht überſchreiten.“ f) Ausnahmen da⸗ 
von findet man in den der Stadt benachbarten Siedelungen, deren 
Bewohnern Gelegenheit zur Nebenbeſchäftigung geboten wird. Die 


*) Hettner, A. „Die Lage der menſchlichen Anſiedelungen.“ Geogr. 
Ztſchr., Bd. 1 (1895), S. 361. 
**) Hettner, A. Geogr. Ztſchr., 1. Jahrg. 1895, S. 366. 
ee) Bolle, M. „Beiträge zur Siedelungskunde des Havellandes“, Diſſ. 
Halle 1910, S. 73. 
) Diemer, W. „Die geographiſche und topographiſche Lage der Sie— 
delungen des Vogelsbergs.“ Diſſ. Gießen 1908, S. 26. 
) Diemer, W. a. a. O. S. 2. 
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Städte wirken alſo verdichtend auf die Bevölkerung. Dies kann 
man ſehr deutlich bei Allenſtein wahrnehmen. Obgleich der Grund 
und Boden der Umgebung durchaus nicht allzu fruchtbar iſt, trägt 
er doch eine ſtattliche Anzahl von volkreichen Siedelungen, wie 
Deuthen, Abſtich, Göttkendorf, Lykuſen, Diwitten u. a. m. Von 
den übrigen Wohnplätzen unſeres Gebietes ſind die am Waſſer ge⸗ 
legenen an Zahl am meiſten vertreten. Von 187 Siedelungen liegen 
69 d. i. 36,9 %, darunter 44 Dörfer und 25 Gutshöfe direkt an 
größeren oder kleineren Seen oder in nächſter Nähe von ihnen. 
Beſonders etliche Seengebiete unſeres Kreiſes, wie der Wulpingſee 
und die Wartenburger-Seengruppe, tragen an ihren Ufern große 
Siedelungen.) Anderſeits ſind die Ufer des Alle, Wadang-, 
Piſſa⸗, Kirmaß⸗ und Kosnofluſſes weniger dicht beſiedelt, weil das 
angrenzende Terrain teils ſteil und bergig iſt, teils von Wald, 
Sumpf⸗ und Moorland ausgefüllt wird. Nur wenig günſtige Ufer⸗ 
ſtellen ſind vorhanden. Hier ſind dann auch naturgemäß recht an⸗ 
ſehnliche Siedelungen entſtanden, ſo z. B. an der Alle Reußen und 
Allenſtein, am Wadangfluß Köslienen, Wadang, Salbken und Mik⸗ 
ken und am Zuſammenfluß von Piſſa- und Kirmaßfluß die Stadt 
Wartenburg. Auch die Ränder großer Waldungen haben auf die 
Bevölkerung verdichtend gewirkt. Dies können wir am beſten am 
Nordrande der Sadlowoer Forſt beobachten, wo ſich eine Reihe ſtatt⸗ 
licher Dörfer, wie Wieps, Groß- und Klein-Kronau, Prohlen 
u. a. m. haben entwickeln können. Aehnliche Erſcheinungen finden 
wir auch im ſüdlichen Teil unſeres Kreiſes, z. B. bei Grünau, 
Bruchwalde u. ſ. w.) 

Im allgemeinen iſt der nördliche Teil des Allenſteiner Kreiſes 
beſſer beſiedelt und hat mehr und größere Siedelungen als der ſüd⸗ 
liche. Die Hauptgründe dafür ſind erſtens der ſchlechte Kultur⸗ 
boden im Süden, und zweitens die großen Waldungen, die ſtets 
„menſchenfeindlich“ wirken. Zieht man eine Linie von Rentienen 
über Allenſtein nach Odritten, ſo entfallen von 187 Siedelungen 
nur 79 oder 42,2 %, darunter 56 Dörfer und 23 Gutshöfe auf den 
ſüdlichen Teil, während 108 Wohnplätze auf die nördliche Hälfte 
kommen. ) Verteilt man ſämtliche Siedelungen des Kreiſes auf 
das 1356,27 qkm große Areal, ſo kommt im Durchſchnitt auf eine 
Fläche von 7,25 qkm ein Ort. Die mittlere Entfernung der Siede⸗ 
lungen iſt demnach 7,25 = 2,7 qkm. Wo ſich große Waldungen 
ausbreiten, iſt der gegenſeitige Abſtand am größten, wie z. B. in 
den Bezirken von Purden, Lanskerofen und Kudippen, wo die ein⸗ 
zelnen Ortſchaften mehr als 6 km von einander entfernt find.“ ) 


*) vergl. Abſchnitt unter „die Waſſerverhältniſſe des Kreiſes.“ 
** vergl. Abſchnitt über Volksdichte des Kreiſes. 
) vergl. Volksdichtekarte. 

7) vergl. Bludau, A. a. a. O. S. 298. 


Die äußere Form der Siedelungen. 


Neben der räumlichen Verteilung der Siedelungen iſt auch deren 
äußere Form für den Geographen von großem Intereſſe. Die 
äußere Geſtalt iſt nicht immer eine willkürliche, ſondern durch eine 
Reihe von Faktoren bedingt. „Von großem Einfluß iſt hierbei 
auch der Entſtehungsgrund einer Siedelung, umgekehrt gibt uns die 
äußere Geſtalt manchmal ein Kriterium für das Alter und die 
N einer Ortſchaft an einer beſtimmten Stelle an die 
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Nach der Größe unterſcheidet man drei Gruppen von Giede- 
lungen. Die erſte Gruppe umfaßt die Gutshöfe, bäuerlichen Ein⸗ 
zelgehöfte, Mühlen, Forſthäuſer, Vorwerke, Bahnhöfe u. a. m., die 
man alle mit dem gemeinſamen Namen „Kleinſiedelungen“ bezeich⸗ 
net. Der zweiten Gruppe gehören die Dörfer an, die ſich nach ihrer 
äußeren Form wiederum in viele Unterabteilungen zergliedern 
laſſen. *) Die dritte Gruppe wird endlich von den Städten ge— 
bildet. 

Zu den Kleinſiedelungen zähle ich alſo die Gutshöfe und die 
Nebenwohnplätze. Der Kreis Allenſtein hat 126 Nebenwohn— 
plätze.) Unter dieſen ſind die bäuerlichen Einzelgehöfte ohne 
eigene Gemarkung mit 47 an Zahl oder 37,3 % der Geſamtheit, 
am ſtärkſten vertreten. Die zweitgrößte Zahl weiſen die Forſt— 
häuſer mit 36 oder 28,5 auf. Dann kommen noch die Mühlen, 
Bahnhöfe und Ziegeleien in Betracht. Bei der Beſprechung der 
Kleinſiedelungen erwähne ich zunächſt diejenigen, die in ihrer äuße- 
ren Form von den übrigen gänzlich abweichen. Hierzu gehört die 
Allenſteiner Schloßfreiheit, die durch das alte Ordensſchloß 7) ein 
beſonderes Gepräge erhält. Zu dieſer Siedelung gehören heute 
noch die Schloßmühle mit etlichen Speichern, ferner einige Wohn⸗ 
häuſer und Villen. Der ganze Häuſerkompler, der ehedem von der 
Altſtadt geſondert lag, bildet jetzt einen Teil der Bezirkshauptſtadt 
und iſt nur dem Namen nach ein beſonderer Gutsbezirk. Das letzte 
gilt auch von der Wartenburger Strafanſtalt. 

Die größeren Gutshöfe unſeres Kreiſes, wie z. B. Klauken⸗ 
dorf und Nickelsdorf, ſind in ihrer äußeren Form kaum von einem 
Heinen Dorfe zu unterſcheiden. Gewöhnlich liegt das Gutsge— 
bäude, das oft ſchloß⸗ oder villenartigen Charakter trägt, in einem 


*) Hütten, W. „Beiträge zur Siedelungs⸗Geographie des hohen 
Venns.“ Diſſ. Aachen 1909. S. 58. 
**) Vergl. Schlüter, O. a. a. O. S. 294— 301. 
za) Nach dem Gemeindelexikon der Provinz Oſtpreußen 1908. 
7) Nach Boetticher, A. a. a. O. S. 9 wurde dieſes Schloß um das Jahr 
1353 erbaut. 
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Park, an den ſich an der einen Seite die Wirtſchaftsgebäude an- 
lehnen, während die andere Seite durch eine Landſtraße von den 
Inſtwohnungen getrennt iſt. Auch halbkreisförmige Anlagen, wie 
3. B. in Kroplainen, ſind in unſerem Gebiet zu finden. Solche gro⸗ 
ßen Gutshöfe haben ihrerſeits Handwerker und Kaufleute angelockt, 
ja ſogar die Errichtung einer Schule oder einer Kirche, wie z. B. in 
Klaukendorf und Nickelsdorf, nötig gemacht und ſo zur Bildung einer 
dorfähnlichen Siedelung beigetragen. 


Die übrigen Kleinſiedelungen zeigen in ihrem Grundriß meiſt 
die Form eines Rechtecks. Auf der einen Seite desſelben liegt das 
jetzt meiſt aus Stein erbaute Wohnhaus, auf den dazu ſenkrechten 
Seiten ſtehen die Stallgebäude für Vieh und Pferde; die vierte 
Seite endlich bilden ein oder mehrere Scheunen. Mitunter wird das 
Wohnhaus von den übrigen Wirtſchaftsgebäuden durch eine Land⸗ 
ſtraße getrennt, wie z. B. bei Grünmühle. Neben dieſer Form findet 
man in unſerem Gebiet auch Siedelungen mit nur zwei parallel ge⸗ 
ſtellten und durch einen Hof getrennten Gebäuden, und zwar ſtehen 
Stallungen und Scheunen (vielfach unter einem Dach) auf der einen 
und das Wohnhaus auf der andern Seite. Dieſen Typus kann man 
vielfach bei den bäuerlichen Gutshöfen ohne eigene Gemarkung, fer⸗ 
ner bei den meiſten Forſthäuſern, wie z. B. Jakobsberg, Gelguhnen, 
Gradda u. a. m. beobachten. Die Mühlen, Vorwerke und Siege: 
leien zeigen in ihrem Aufbau keine Regelmäßigkeit. 

Bei der Behandlung der äußeren Form der Dörfer iſt es oft 
ſchwierig, mitunter ſogar unmöglich, den urſprünglichen Grundriß 
wiederzuerkennen, da im Laufe der Jahrhunderte, vor allem in 
Kriegszeiten,“) ganze Ortſchaften zerſtört und verbrannt und ſpäter 
von neuem erbaut ſind. Weil nun aber die Entſtehung der meiſten 
Dörfer in die Epoche des deutſchen Ritterordens und ſeiner Kolo⸗ 
niſation fällt, ſo wird man es hier hauptſächlich mit neueren 
Typen der Dorfanlage zu tun haben. Sogenannte Rundlinge, die 
auf ſlaviſchen Urſprung hindeuten ſollen, fehlen gänzlich in unſerem 
Kreiſe. Dagegen iſt in überwiegender Mehrzahl in unſerem Ge⸗ 
biete wie überhaupt im ganzen oſtdeutſchen kolonialen Flachlande “) 
das Straßendorf vertreten, das man daher auch das „oſtdeutſche Ko⸗ 
lonialdorf“ ***) nennt. Ich unterſcheide mehrere Typen und er⸗ 
wähne zunächſt das einfache Straßendorf. Dieſes iſt ſeiner Ent⸗ 
ſtehung nach ein Kolonialdorf der jüngeren Zeit, bei dem die Wohn⸗ 
häuſer in geſchloſſener Reihe zu beiden Seiten der Landſtraße liegen, 
wie z. B. in Przykopp, Dorothowo, Spiegelberg, Neu⸗ Bartelsdorf 
und etlichen anderen Siedelungen. Manche erreichen eine große 
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*) Bonk, H. a. a. O. S. 2—4. — 
Bender, I. „Feſtſchrift“ S. 100. 
**) Meitzen, A. a. a. O. S. 53. 
s) vergl. Kuck, J. a. a. O. S. 50/51. 


Länge, wie z. B. Schönfelde.) „Infolge des Seenreichtums der 
Landſchaft hat ſich das Straßendorf oft zu einer Abart, dem Ufer⸗ 
dorf, entwickelt. Hierhin gehören alle die Siedelungen, deren Stra— 
ßen ſich dicht am Seeufer hinziehen. Sie verraten deutlich die Be— 
ziehungen zum Waſſer, die bei der erſten Koloniſation maßgebend 
waren.“ **) Seitdem die Fiſcherei der meiſten Gewäſſer in der 
Hand eines Pächters oder einer Geſellſchaft liegt, können die Be— 
wohner der umliegenden Ortſchaften keinen Nutzen aus der Nähe des 
Waſſers ziehen. Liegen ſolche Uferdörfer noch auf unfruchtbarem 
Boden, ſo gehören ſie zu den ärmſten Siedelungen, wie z. B. Bar⸗ 
wienen und Mauden. Ihre Entwicklung ſchreitet daher nur wenig 
oder überhaupt nicht weiter. Sind die Entwicklungsbedingungen 
günſtiger, d. h. iſt der Grund und Boden ertragsreicher und die 
Verkehrslage günſtiger, ſo wird dadurch das Gedeihen einer Siede— 
lung gefördert. In dieſer Hinſicht wären zu nennen Dorothowo 
und Plautzig. f 

Aelter als das einfache Straßendorf iſt das verzweigte oder 
erweiterte Straßendorf, das vielfach aus jenem entſtanden iſt. 
Gewöhnlich tritt bei dieſem Typus der Dorfanlage die Landſtraße 
in die Siedelung ein, gabelt ſich und vereinigt ihre beiden Zweige 
vor dem Ausgang. Der dadurch entſtandene Platz iſt entweder be— 
baut, wie bei Mondtken, oder er iſt von einem kleinen Teiche aus⸗ 
gefüllt, wie z. B. bei Stabigotten. Dieſer Typus läßt ſich mit dem 
von Schlüter jo benannten „Platzdorf“ ““) vergleichen. Zu den ver⸗ 
zweigten Straßendörfern zähle ich ferner diejenigen Siedelungen, in 
denen ſich die Landſtraßen mehrfach verzweigen. Die Zweige 
können ſich wie bei Schönwalde unter rechten Winkeln oder wie bei 
Göttkendorf unter ſchiefen Winkeln ſchneiden. Gewöhnlich bleibt 
zwiſchen den einzelnen Straßenzügen ein freier Platz offen, der jo- 
genannte Anger, der meiſt einen Dorfbrunnen oder eine Kirche 
trägt, wie in Tollack, Grieslienen u. a. m. 

Die meiſten übrigen Siedelungen unſeres Kreiſes fallen unter 
die Kategorie der Haufendörfer. Schon der Name deutet auf die 
Unregelmäßigkeit der Anlage hin, die meiſt durch die Unebenheiten 
des betreffenden Terrains verurſacht wird, wie z. B. in Hirſchberg. 

Bald lehnt ſich das Haufendorf direkt an die Landſtraße an, wie 
Schönau und Groß⸗Kronau, bald liegt es außerhalb des Verkehrs⸗ 
netzes der Chauſſeen, wie Kalborno und Kaplitainen. Mitunter haben 


*) Rummy im Kreiſe Ortelsburg iſt über 2 km lang. Kob, C. a. a. O. 
S. 47. 
Koh E. a a O. S. 47. 
3) Schlüter, O., a. a. O. S. 299. 


ee 


dieſe Dorfanlagen einen rundlichen Kern, wie Wengaithen und 
Prohlen. Die in der Mitte liegende Fläche iſt entweder bebaut 
oder vom Dorfteiche ausgefüllt; die Wege gehen von hier aus ſtrah⸗ 
lenförmig nach der Peripherie, wie bei Wengaithen und Prohlen oder 
ſie ſchneiden ſich rechtwinklig wie bei Patricken und Wyranden. 

Ganz abweichend in ſeiner äußeren Form iſt das Dorf Reu⸗ 
Ben. Hier treten die Alleufer dicht aneinander und bilden beſon⸗ 
ders auf der rechten Seite eine Terraſſe, auf der das Dorf ange⸗ 
legt iſt. In ſeiner Form und Anlage bietet daher Reußen einen 
fremdartigen, intereſſanten Anblick. Zum Schluß will ich noch eine 
eigentümliche Dorfanlage, die aus Häuſerkomplexen gebildet iſt, 
erwähnen. Ein typiſches Beiſpiel dafür iſt das Dorf Gottken. Es 
beſteht aus mehreren Häuſergruppen, die an den Ecken eines kleinen 
Sees liegen. Um dieſes Gewäſſer führt eine breite Landſtraße, die 
ſich ihrerſeits wieder nach außen hin ſtrahlenförmig verzweigt. 

Die Siedelungen unſeres Kreiſes bieten dem Beobachter ab⸗ 
wechslungsreiche Bilder dar. Die Wohnhäuſer und Wirtſchaftsge⸗ 
bäude zeigen ſowohl alte als auch neuere Formen. Ihre Ausſtat⸗ 
tung richtet ſich meiſt nach der Wohlhabenheit der Beſitzer. Mit der 
ſtetig fortſchreitenden Kultur und den immer größer werdenden 
Anſprüchen ſind auch die einfachen Strohhütten immer mehr und 
mehr aus unſerem Gebiet verſchwunden und haben modernen Stein⸗ 
gebäuden Platz gemacht, zumal ſich die Strohhütten in den größe⸗ 
ren Siedelungen, wo die Häuſer verhältnismäßig nahe aneinander 
ſtehen, wegen der überaus großen Feuersgefahr als ſehr unpraktiſch 
erwieſen. Noch im Jahre 1908 hat eine große Feuersbrunſt das 
alte Fiſcherdorf Plautzig faſt ganz eingeäſchert. Jetzt iſt aus dem 
alten Fiſcherdorf mit ſeinen einfachen Strohhütten ein freundliches 
modernes Dorf geworden. 

Hier und dort kann man auch heute noch, ſowohl in Gutshöfen 
als auch in Dörfern, altertümliche Bauernhäuſer finden. Der Gie⸗ 
bel iſt oft mit Schnitzwerk, den ſogenannten Giebelkronen in Geſtalt 
von Pferde- und Vogelköpfen, Kreuzen und Kreiſen geſchmückt. 
Der niedrige Unterbau des Hauſes, das, wie ich oft zu beobachten 
Gelegenheit hatte, teils maſſiv, teils aus Holz erbaut iſt, trägt ein 
ſteiles, mit Stroh oder Schindeln gedecktes Dach. Ställe und 
Scheunen ſind vielfach Holz- oder Fachwerkbauten, die gewöhnlich 
ein Strohdach tragen. Auf manchen Gutshöfen, ſo in Klein-Ber⸗ 
tung, Kroplainen u. ſ. w., ſind auch die Wirtſchaftsgebäude zum 
Teil in Stein aufgeführt. Ihre Dächer find entweder mit Dach— 
pfannen, Schieferplatten oder geteerter Dachpappe belegt. In der 
Bauweiſe der Bahnhöfe erblickt der Beobachter eine gewiſſe Regel⸗ 
mäßigkeit. Gewöhnlich findet man zwei Gebäude, und zwar das 
ganz aus Stein erbaute Beamtenwohnhaus und das teils aus Fach— 
werk, teils ganz aus Holz aufgeführte Stationsgebäude. 


Neben den Strohütten ſind auch viele Kirchen unſeres Gebietes 
Zeugen aus alter Zeit. Meiſt ſind dieſe ſehr geräumig gebaut, im 
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Gegenſatz zu den Gotteshäuſern in Süd- und Weſtdeutſchland die 
nur für eine Gemeinde berechnet ſind, während unſere Dorfkirchen für 
die Bewohner mehrerer kleinen Ortſchaften erbaut ſind. 


Die Entwicklung der Stadt Wartenburg. 


„Südlich des Dorfes Alt-Wartenburg erhebt ſich eine gewellte 
Hochfläche, welche in ſteilen Hängen ſüdlich zum Wadangſee, nach 
Oſten zu dem Orczechowobache abfällt. Die ſüdöſtliche Ecke wird „die 
alte Stadt — stare miasto“ genannt und iſt von dem größeren 
Teile der Hochfläche durch einen künſtlichen Graben abſichtlich losge— 
trennt worden.“ *) An dieſer Stätte ſoll im Jahre 1325 die War⸗ 
tenburg gegründet worden ſein. Ihr Beſtehen an dieſer Stelle war 
jedoch nur von kurzer Dauer, denn ſchon im Jahre 1354 wurde ſie 
von zwei Litauerfürſten gänzlich zerſtört. ““) Zehn Jahre ſpäter 
entſtand ſie wieder, jedoch an einem anderen Orte, nämlich am Zu⸗ 
ſammenfluß des Piſſa⸗ und Kirmaßfluſſes. Nach Boetticher wurde 
die Stadt mit der Burg „weſentlich wegen Waſſermangels und weil 
ſie fortifikatoriſch nicht tadellos gebaut war, hierher verlegt.“ “**) 
An der Stelle der ehemaligen Burg wurde im Jahre 1369 das 
heutige Kirchdorf Alt⸗Wartenburg gegründet, das „heute noch im 
Volksmunde stare miasto d. i. die alte Stadt heißt. f) 

Seiner Lage nach iſt Wartenburg eine Inſelſtadt. „Es liegt 
auf einer von zwei kleinen Flüſſen gebildeten Inſel, die wohl ur⸗ 
ſprünglich nur eine Halbinſel geweſen iſt. Von Oſten her kommt 
nämlich aus dem Piſſaſee der kleine Piſſafluß, der ſich vor der Stadt 
teichartig erweitert und aus dieſem Teich zwei Arme nach dem weſt⸗ 
lich an der Stadt vorbeifließenden Kirmaßfluß entſendet, ſo daß die 
Stadt von dieſen Flüſſen ganz eingeſchloſſen wird. Da dieſe Inſel 
aber für die Stadt zu klein iſt, ſo hat ſich die letztere über dieſelbe 
hinaus nach Norden und Süden erweitert. ) Wie viele andere oſt⸗ 


*) v. Bönigk. a. a. O. Altpr. Mtſchrft. Bd. 20, Seite 152. 
ier, U. a. a Y Bd IV S. 257 u. 267. 
ar Boetticher, A a. a 9. Bd IV. S. 257. 
5) ebendaſelbſt. S. 267. 
Bludau A., a. a. O. S. 145 u. 286. 
F Bonk, H., a. a. O. Altpr. Mtſchr. Bd. 32. S. 110. 
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preußiſche Städte jo wurde auch Wartenburg in Kriegszeiten ſchwer 
heimgeſucht und dadurch in ſeiner Entwicklung aufgehalten. Zwei⸗ 
mal brannte die Stadt gänzlich ab und zwar in den Jahren 1594 
und 1798.4) Doch immer wieder entſtand fie aus ihren Trümmern 
und wuchs bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts zu einer recht 
anſehnlichen Siedelung heran. Im Jahre 1852 nahm ſie der Ein⸗ 
wohnerzahl nach in der Reihe der oſtpreußiſchen Städte den 16. 
Platz ein. ) Noch im Jahre 1855 war fie ſelbſt Allenſtein an See⸗ 
lenzahl überlegen. Doch von dieſer Zeit ab blieb ſie in der Ent⸗ 
wicklung immer mehr und mehr hinter Allenſtein zurück; ſie hatte 
die Grenze ihrer Vergrößerungsfähigkeit erreicht und konnte nicht 
mehr wachſen, da ihr die Vorteile fehlten, die Allenſtein ſo mächtig 
emporblühen ließen. Beim Bau der Hauptverkehrswege konnte War⸗ 
tenburg als Verkehrsmittelpunkt nicht in Betracht kommen, da ſeine 
geographiſche Lage inmitten der vielen Seen dazu ungeeignet war. 
Selbſt die einzige Eiſenbahnſtrecke von Inſterburg nach Allenſtein, 
die Wartenburg mit dem oſtpreußiſchen Verkehrsnetz verbinden 
ſollte, konnte der ungünſtigen Lage wegen nicht nahe an der Stadt 
oder durch dieſelbe, ſondern etwa 2 Kilometer von ihr entfernt durch 
die Gemarkung Reuſchhagen geführt werden. Damit blieben auch die 
anderen Vorteile aus, wie z. B. die Wahl zur Schulſtadt, Beamten⸗ 
oder Garniſonſtadt, ſo daß ſich Wartenburg nur auf verhältnismäßig 
kleiner Baſis entwickeln konnte. Ein Wachſen der Bevölkerung be⸗ 
wirkte in allerdings verſchiedenem Grade das Amtsgericht, das Wai⸗ 
ſenhaus und die in der Nähe der Stadt liegende Strafanſtalt. Letz⸗ 
tere datiert aus dem Jahre 1835 und war anfangs in dem 1824 
aufgehobenen Franziskaner - Minoriten - Klofter ““) untergebracht. 
Jetzt iſt dieſe Anſtalt ganz neu ausgebaut. Im übrigen trägt Warten⸗ 
burg ganz und gar den Charakter einer kleinen Landſtadt. Davon 
zeugt auch ſchon der Umſtand, daß ein großer Teil der Bevölke⸗ 
rung ſich neben ſeinem Hauptberuf noch mit Landwirtſchaft beſchäf⸗ 
tigt. Nach der Steuererhebungsliſte aus dem Jahre 1909/10 zählt 
Wartenburg 96 Grundbeſitzer, darunter Beſitzer und Gutsbeſitzer. 
Die Zahl der Kaufleute und Händler beträgt etwa 100. Dazu 
kommen dann 114 Beamte, 146 Gewerbetreibende, darunter Bäcker, 
Fleiſcher, Schloſſer, Schneider u. |. w. und etwa 435 Arbeiter, darun⸗ 
ter Maurer, Zimmerleute, auch Hirten, Inſtleute, Bahn- und Zi⸗ 


*) Boetticher, M a. d d Bd I 29. 
) Feydt, W an d rahelle ©. 52. 
) Boetticher, A cd d IV. ©2602: 
Nach Grunenberg. a. a. O. S. 17 und Haſſenſtein. a. a. O. 
S. 47 handelt es ſich um ein Bernhardiner⸗Kloſter. 


garrenarbeiter. *) Der Handel und Verkehr hat nur lokale Be— 
deutung; das Geſchäftsleben iſt gering und wird durch das der nahe 
liegenden Bezirkshauptſtadt faſt erſtickt; auch Induſtrie wird nur 
in kleinem Maßſtabe betrieben (Zigarrenfabrik). Dagegen iſt der 
Verkehr nach außen hin, beſonders nach Allenſtein äußerſt rege zu 
nennen. Davon zeugt ſchon der Umſtand, daß der reguläre Eiſen⸗ 
bahnverkehr in der letzten Zeit durch Einführung von Triebwagen 
unterſtützt wurde. Nichtsdeſtoweniger ſchreitet Wartenburg in ſeiner 
Volkszahl immer mehr zurück. Stand dieſe Stadt noch vor 60 
Jahren in der Rangliſte der oſtpreußiſchen Städte an der 16. Stelle, 
ſo nimmt ſie heute nur noch den 24. Platz ein. Ihre Seelenzahl 
ſchwankte von Jahr zu Jahr und hatte im Jahre 1895 mit 4822 den 
Maximalwert erreicht. Doch von dieſer Zeit an ſank die Bevölke— 
rung wohl infolge des ſchnellen Aufblühens der Stadt Allenſtein 
unaufhörlich bis auf den heutigen Tag. Dies veranſchaulicht am 
beſten folgende Tabelle: 


Da helle) 


Jahr | Einw. 3 Jahr Einw. 3 
1852 3697 1885 4814 
1855 3791 1890 4736 
1858 3956 1895 4822 
1861 3272 1900 4588 
1864 4050 1905 4422 
1867 3596 1906 4450 
1871 3980 1907 4378 
1875 4055 1908 4318 
1880 4499 | 1909 | 4268 
1910 4400 


Entwicklung der Stadt HAllenitein. 


Von der größten Siedelung unſeres Gebietes gilt wie von vie- 
len andern Städten Oſtpreußens der Satz, daß ſie ſchon als Stadt 
„geboren“ iſt. Allenſtein hat keinen ſtufenartigen Werdegang vom 


—— —— U— 


) Nach den Steuererhebungsliſten berechnet. Jahr 1909/10. 
*) Die Angaben der Bevölkerung von 1906—1909 find den Steuerer- 
hebungsliſten der betreffenden Jahre entnommen. 
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Dorfe zum Flecken und vom Flecken zur Stadt durchgemacht. Nicht. 
aus Handels- und Verkehrsrückſichten, die allerdings für die Wei⸗ 
terentwicklung von großem Einfluß waren, iſt es entſtanden; nicht 
induſtriellen oder gewerblichen Intereſſen verdankt dieſe Stadt ihre 
Entſtehung, ſondern einzig und allein der Ordensburg, die nach und 
nach Anſiedler in ihren Schutz lockte und ſo den Grundſtock für eine 
Anſiedelung bildete. 

Auf dem rechten Alleufer auf einer Halbinſel gelegen, erhebt ſich 
die Altſtadt mit der alten Ordensburg. Das ſteile Flußufer war 
für die Anlage einer Befeſtigung wie geſchaffen, da der Baugrnud 
vortrefflich dazu geeignet war. Auch gab es in der Nähe keine 
beſſere Uebergangsſtelle über die Alle als gerade dieſe; denn unterhalb 
dieſes Platzes dehnten ſich Wieſen und Sümpfe, oberhalb dichte Wäl⸗ 
der aus. Letztere bildeten als eine ſogenannte „Wildnis“ einen 
natürlichen Schutz gegen die feindlichen Angriffe. So iſt für die 

Entſtehung der Burg die günſtige geographiſche Lage des Ortes 
allein ausſchlaggebend geweſen. Bonk faßte die Momente, die für 
die Errichtung einer Burg an dieſer Stelle ſprachen, in folgenden 
Punkten zuſammen: ) 1. „Eine Inſel der Alle bot von allen 
Seiten hinreichenden Schutz, der durch die hohe Lage des Platzes“) 
noch bedeutend vermehrt wurde. An dieſem Schutze nahm auch die 
unentbehrliche Mühle teil. 2. Die öſtlich gelegenen Anhöhen bil⸗ 
deten eine Art von natürlichem Fort. 3. Die Burg verteidigte den 
Durchgang von Maſuren nach dem Oberlande.“ 

Im Laufe der Zeit hatten ſich im Schutze dieſer Befeſtigung 
immer mehr Anſiedler niedergelaſſen. Damit wuchſen auch die na⸗ 
türlichen Bedürfniſſe. Kaufleute und Handwerker zogen herbei und 
fanden reichliche Beſchäftigung. So nahm dieſer Siedelungskomplex 
immer größeren Umfang an. Freilich hatte dieſe Burg in Kriegs⸗ 
zeiten wie viele andere des Oſtens harte Schickſalsſchläge zu erleiden, 
ſo ſind ihre „Mauern von Deutſchen, Polen, Ruſſen, Tataren, 
Schweden und Franzoſen im Kampfe umtobt worden und haben 
meiſt dem Feinde ſtand gehalten“. **) Schon bald nach der Grün⸗ 
dung wurde die ganze Stadt ein Raub der Flammen. Auch in 
dem dreizehnjährigen Städtekriege von 1454 —66 verwüſtete ein 
großer Brand (1458), dann eine Peſt (1466) Stadt und Umgegend. ) 
Im Jahre 1622 brannte die Stadt wieder gänzlich herunter. ff) 
Auch die große Peſt 1709—11, ſowie die Cholera 1830 und 1848 


Boe, ) a a d 6.5: 
**) An die Alle treten hier Höhenzüge von 120—140 m Höhe heran. 
i Bee, 9 a eo 
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raffte viele Einwohner dahin.“) Doch immer wieder entſtand Allen— 
ſtein von neuem aus ſeinen Trümmern, erholte ſich auffällig raſch 
von ſeinem Sturze und wurde ſeiner Entwicklung nach neben Kiel 
eine der intereſſanteſten Siedelungen der ganzen Monarchie. 

In ſeiner Anfangszeit konnte ſich Allenſtein nur langſam ent⸗ 
wickeln, da das die Ordensburg umgebende hügelige Terrain, das ſich 
noch heute in den engen, winkligen, oft ſteilen Straßen und Gaſſen 
der Altſtadt, wie z. B. Unterkirchen⸗, Mühlen⸗, Schloßſtraße, verrät, 
für die Errichtung von Wohnhäuſern ſehr ungeeignet war. Als 
jedoch dieſes Hindernis überwunden war, und der Umfang der Sie— 
delung über das bergige Allegebiet hinaus gewachſen war, konnte 
ſie ſich auf ebenerem Boden ſchneller entwickeln als bisher. Im 
Jahre 1772 betrug die Seelenzahl nach der damaligen Aufnahme 
1770. In den folgenden Jahren wuchs ſie 1785 auf 2000, 1816 auf 
2078, 1831 auf 2808, 1852 auf 3489, 1855 auf 3729, 1858 auf 
3967, 1861 auf 4280, 1864 auf 4815, 1867 auf 5828, 1871 auf 5529, 
1875 auf 6159, 1877 auf 6406, 1879 auf 7200. Das weitere 
Wachſen der Bevölkerung veranſchlaulichen nachſtehende Tabellen. 


Bevölkerung Allenſteins von 1880 — 1909) 


Jahr Einw. Jahr Einw. | Jahr en da enn dee Einw. 
1880 7435 1890 | 19375 a ee EZ 1900 | 24369 
1881 7610 1891| 19173 1901 | 25072 
1882 8003 1892 | 20056 1902 | 25340 
1883 8910 1893 | 20854 1903 | 25615 
1884 | 10694 1894 | 21566 1904 | 25915 
1885 | 11555 1895 | 21579 1905 | 27394 
1886 | 13004 1896 | 22101 1906 | 28974 
1887 | 14114 1897 | 22495 1907 | 29519 
1888 | 15794 1898 | 23431 1908 

1889 | 18160 [1899 | 24046 ||| 1909 92160 


n 


ii, S a a O. S. 3. 
*) Die Einwohnerzahlen ſind den Klaſſenſteuer-Aufnahmen der einzel⸗ 
nen Jahre entnommen. 

) 1890/91 war eine Bevölkerungsabnahme von 202 zu verzeichnen durch 
Abzug von Arbeiterfamilien im Herbſte, ſowie vorübergehende Ab⸗ 
weſenheit von Arbeitern bei Eiſenbahnbauten, außerdem ſind im Be⸗ 
richt aus dem Jahre 1891 240 Militärperſonen irrtümlich wegge⸗ 
laſſen. 
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Wachstum der ſtädtiſchen Bevölkerung von 5 zu 5 Jahren. 


0 Diffe: | . 
J 0 
Jahr Einw. renz in lo 
1885 11555 
1890 19375 1 le 
2204 11,4 


1895 | 21579 2790 | 12/9 
1900 | 24369 

3025 | 12,5 
1905 | 27394 ee 
1910 | 33176 


Wie die Tabelle zeigt, machte ſich vom Jahre 1877*) ab ein 
gewaltiger Aufſchwung im Wachstum bemerkbar und zwar aus fol⸗ 
genden Gründen. Allenſtein erhielt 1877 das Gymnaſium und 
1879 das Landgericht. Bei der Wahl des Sitzes eines Landgerichtes 
mußte Allenſtein vor Oſterode den Vorzug haben, weil es im Mit⸗ 
telpunkte des ſüdöſtlichen Teiles von Oſtpreußen lag und ſo für 
die Verwaltung eine günſtigere Stelle inne hatte, als das hart an 
der Grenze gegen Weſtpreußen gelegene Oſterode. Dazu kam 
noch der Umſtand hinzu, daß man beim Bau von Eiſenbahnlinien 
die günſtige Verkehrslage Allenſteins dazu benutzte, hier einen wich⸗ 
tigen Verkehrsmittelpunkt zu ſchaffen. 

Vn den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts handelte es 
ſich darum, den Nordoſten Oſtpreußens mit dem Südweſten zu ver⸗ 
binden und eine Bahn von Inſterburg nach Thorn reſp. Berlin zu 
bauen. Hierbei kamen zwei Strecken in Betracht,“) eine nördliche 
von Inſterburg über Heilsberg nach Liebemühl und eine ſüdliche von 
Inſterburg über Allenſtein nach Oſterode. Die ſüdliche Richtung 
hatte den Vorzug, daß ſie auf der Mittellinie zwiſchen der Oſtbahn 
und der ruſſiſchen Grenze lag. Dazu kam noch der Umſtand hinzu, 
daß ſich nirgends große Terrainſchwierigkeiten zeigten, und Allen⸗ 
ſtein „nicht nur in der Richtung der oben angeführten internationalen 
Straße lag, ſondern an einer beſonders günſtigen Stelle derſelben, 
weil ſich hier zwanglos der aus dem ſüdlichen Maſuren, aus der Um⸗ 
gebung von Neidenburg kommende Verkehr anſchloß und von Nor⸗ 
den her die Hauptſtraßen des Ermlandes gerade bei Allenſtein 
endeten. Heilsberg dagegen lag nur an einem Zweig der ermlän⸗ 
diſchen Straße und hatte mit Maſuren nichts zu tun.“) So wurde 


*) vergl. Bonk, H. a. a. O. S. 106. 
**) Feydt, W. a. a. O. S. 53. 
und Neuhaus, P. a. a. O. Altpr. Mtsſchr. Bd. 26. Seite 26. Anmerk. 
*) Feydt, W. a. a. O. S. 81. 
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nach langen und gründlichen Erwägungen die ſüdliche Führung über 
Allenſtein gewählt und am 1. Dezember 1872 Allenſteins erſte Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Allenſtein—Rothfließ eröffnet. Schon nach einem Jahr, 
am 15. Auguſt 1873, wurde auch der zweite Teil der Inſterburg — 
Thorner Strecke, nämlich der über Oſterode nach Thorn, dem Ver⸗ 
kehr übergeben. Welchen Einfluß die Eröffnung dieſer Bahn für 
die Entwicklung der Stadt hatte, zeigen folgende Angaben. Im 
Jahre 1861 zählte Allenſtein 4280 Einwohner und wuchs bis zum 
Jahre 1871 auf 5529, alſo in 10 Jahren um 1249 oder 29,1 9%. 
In den folgenden 10 Jahren etwa bis 1880 wuchs die Seelenzahl 
auf 7610, d. i. ein Wachstum von 2081 oder 37,6 %. 

10 Jahre nach dem Bau der erſten Eiſenbahnlinie über Allen— 
ſtein erhält dieſe Stadt zwei neue Eiſenbahnverbindungen und zwar 
die Strecken Allenſtein—Göttkendorf— Mohrungen“) und Alleı- 
ſtein—Ortelsburgk “) 

„Die chronologiſch erſte Linie Allenſtein— Mohrungen —Gül⸗ 
denboden wurde gebaut als Querlinie zwiſchen der königlichen Dit- 
bahn und der Thorn —Inſterburger Bahn in der Abſicht, den Ver— 
kehr auf Elbing profitieren zu laſſen.““ ) Auch für den Bau dieſer 
Strecke lagen zunächſt zwei Pläne vor. „Die Terrainverhältniſſe 
machten von Elbing aus zwei Bahnen möglich 5), und zwar ſollte 
die eine Richtung über Liebemühl nach Oſterode, die andere über 
Mohrungen nach Allenſtein führen. Auch in dieſem Falle verdiente 
die Elbinger Transverſalbahn über Mohrungen nach Allenſtein 
vom wirtſchaftlichen Standpunkte betrachtet unzweifelhaft den Vor⸗ 
zug, da ſie für Elbing den Verkehr ſeines fruchtbaren Hinterlandes 
ermöglichte, dann aber auch, weil ſie ſo eine direkte Verbindung mit 
Warſchau durch den Anſchluß an die ruſſiſche Bahn bei Soldau er⸗ 
hielt, während die andere Richtung nach Feydts Meinung nur eine 
„Wiederholung des Oberländiſchen Kanals“) geworden wäre. Die 
zweite vom Jahre 1883 an erbaute Linie Allenſtein —Ortelsburg — 
Johannisburg— Lyck hatte zunächſt den Zweck, einen lebhaften Ver⸗ 
kehr von Maſuren, dem „zurückgebliebenſten Teil“ Oſtpreußens, 
mit der Außenwelt zu ſchaffen und dadurch die „Hebung und Ver⸗ 
wertung bisher latenter Bodenſchätze“ f) zu ermöglichen. Auch 
beim Bau dieſer Bahnſtrecke war die Führung über Allenſtein wie⸗ 


*) Am 15. Auguſt 1883 eröffnet _ 0 8 5 
=) „ 1. November 1883 a { Feydt, W. a. a. O. S. 54. 
FW a a D © 83. 
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der die denkbar günſtigſte. „Aufs Glänzendſte bewährte ſich jetzt 
die Paßlage der Stadt für den Verkehr von Oſten nach Weiten“ *) 

Ebenſo wie Elbing, wünſchte auch Königsberg, „um nicht . 
zig gegenüber ganz außer Konkurrenz zu kommen“ *), eine 
direkte Bahnverbindung mit Warſchau. Da nun Allenſtein ſchon 
Knotenpunkt wichtiger Verkehrsſtraßen war, ſo wurde dieſe Eiſen⸗ 
bahnſtrecke auch über dieſe Stadt gelegt. So entſtand die Linie Kö⸗ 
nigsberg—Kobbelbude —Allenſtein, die vor allem der letzten Stadt 
große Vorteile dadurch brachte, daß ein großer Teil des Güter- und 
Perſonenverkehrs von der Oſt- und Südbahn abgezweigt und hier⸗ 
her geführt wurde. Im Laufe der Zeit ſteigerte ſich der Verkehr 
derart, daß dieſe Bahn im Jahre 1911 zur Vollbahn umgewandelt 
werden ſoll. Sowohl die Elbinger als auch die Königsberger 
Strecke fanden auf der am 15. November 1887 eröffneten und 
im Jahre 1888 weiter ausgebauten Strecke Allenſtein —Hohen⸗ 
ſtein—Soldau— Illowo eine gute Verbindung nach Rußland. 

Durch den Bau dieſer Eiſenbahnen — 3 davon erhielt die 
Stadt in der kurzen Zeit von 1883—87 — wuchs der Handel und 
Verkehr ſehr ſchnell. Dies beweiſen am beſten folgende Angaben. 
Die Menge der ankommenden Güter betrug im Jahre 1873 4784 to 
und ſtieg im Jahre 1880 auf 7418 to. Die folgenden Jahre zei⸗ 
gen nun ein ſprungweiſes Anſteigen des Verkehrs, ſo betragen die 
entſprechenden Zahlen in den folgenden Jahren: 1881 11 270 to, 
1882 18 914 to, 1883 39 387 to, 1884 55 228 te. 

Während in den folgenden Jahren noch ein ſtetiges Stärker⸗ 
werden des Verkehrs — 1889 ſtieg die Zahl auf 103 359 to — 
zu verzeichnen iſt, fällt die Anzahl der abgehenden Güter nach dem 
Jahre 1883 bis zum Jahre 1887, nimmt dann aber wieder zu. Auch 
der Umfang des Perſonenverkehrs nahm nach der Eröffnung der 
neuen Eiſenbahnen große Dimenſionen an. Es gingen ab: T) 1873 
23 333 Perſ., 1882 39 476 Perſ., 1883 66 127 Perſ., 1884 95 844 
Perſ., 1885 130 344 Perſ., 1886 130 878 Perſ., 1887 136 678 
Perf., 1888 166 167 Perſ., 1889 194 455 Per. 

Neben dem Güter- und Perſonenverkehr blühte in den achtziger 
Jahren auch der Handel Allenſteins. Feydt ſchreibt darüber fol⸗ 
gendes: TT) „Am nachhaltigſten blüht der Holzhandel. Dem Export 
wird ein neuer Weg nach Königsberg erſchloſſen, aber zugleich iſt 
durch das raſche Anwachſen der Bevölkerung reichlicher Abſatz in 
der Stadt ſelbſt geſichert. 1884 werden 29 768 Stück Langholz 
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und 15 859 Raummeter Klobenholz auf der Alle geflößt. Drei— 
viertel des ganzen Einſchlages der fiskaliſchen Förſtereien 
Lanskerofen und Ramuck geht auf der Alle nach Allenſtein.“ Die 
Schleuſe an der Mühle in Allenſtein paſſierten, aus den Waldun- 
gen von Lanskerofen kommend, 1884 Flöße mit 3733 to, 1885 Flöße 
mit 23 774 to, 1886 Flöße mit 416 to, 1887 Flöße mit 9809 to, 
1890 Flöße mit 11 915 to, 1895 Flöße mit 7318 to.*) 

Mit dem Holzhandel ſtand die Holzinduſtrie in engſter Be— 
ziehung. Neue Dampfſchneidemühlen entſtanden und verſorgten 
die Bau⸗ und Möbeltiſchlereien der Stadt und Umgegend. Wegen 
des Holzreichtums konnte auch die Zündholzfabrik, die allein etwa 
60 Perſonen beſchäftigte, ihren Betrieb vergrößern. Das ſchnelle 
Anwachſen der Stadt förderte vor allem die Ziegelinduſtrie in 
der Nähe der Stadt.“ *) „Im Jahre 1883 können die Ziegeleibeſitzer 
trotz erweiterter Anlagen den Bedarf nicht decken.“ ) Auch andere 
Induſtriezweige tauchten um dieſe Zeit in Allenſtein auf, wie z. B. 
Eiſengießereien, Wagenbau und Kunſttiſchlereien. „Zu Anfang der 
neunziger Jahre, mit dem Abſchluß des Eiſenbahnbaues, tritt ein 
Stillſtand in der allſeitigen Entwicklung ein.“ “**) „Aus- und Ein- 
fuhr treten in ein normales Verhältnis. Die Zahl der ankommen⸗ 
den Güter geht von 1889 an bedeutend herunter“ T) und beträgt 
im Jahre 1895 nur 43 528 to. Dagegen wächſt die Zahl der ab— 
gehenden Güter ſtetig. Auch der Perſonenverkehr hält ſich auf der 
1889 erreichten Höhe. Doch die Bautätigkeit ſtockt, dadurch werden 
viele Gewerbetreibende und Handwerker brotlos. Auch in dem Ge— 
ſchäftsleben macht ſich in dieſer Zeit ein Niedergang ſehr fühlbar, 
ſo daß Allenſtein wegen der vielen Konkurſe und Subhaſtationen 
bald den Namen „Pleitenſtein“ ) erhält. Der Geſchäftsbetrieb 
war, um mit Feydt zu ſprechen, „an ſich nicht unberechtigt, er war 
nur zu ſchnell etabliert, anſtatt ſich allmählich aus dem drängenden 
Bedürfnis herauszuentwickeln“. f) Doch dieſer Zuſtand ändert ſich 
bald, und es tritt eine Erholung in Handel, Gewerbe und Induſtrie 
ein. „Die Stadt iſt wieder fähig, mehr Umſatzgut in ſich aufzu⸗ 
nehmen“, F) daher ſteigt vom Jahre 1906 ab wieder die Zahl der 
ankommenden und abgehenden Güter. Es kommen an: 1896 
46 814 to, 1900 69 967 to, 1902 72 759 to, und gehen ab: 1896 


eee e 8. €. 275. | 

**) Neben 12—14 kleineren Ziegeleien beſtehen noch 2 Großbetriebe. 
eydt, Wa a O. 6. 95. 
K*) ebendaſelbſt S. 96. 

1) ebendaſelbſt. S. 97. 
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27 425 to, 1900 37 197 to, 1902 30 081 to. Auch in den folgen: 
den Jahren ſchreitet die Verkehrsentwickelung Allenſteins ſtetig vor: 
wärts. Sie beträgt auf den hieſigen Eijenbahnftationen*): 


Zahl der abgefertigten] Hiervon entfielen auf 
85 | 
Jahr Perſonen Frachtbriefeſ Verſand Empfang 
2 %⅛ðÄdddddddddꝛͥjĩ x 


1906 1 120 080 51076 69 014 


1907 361 981 70 106 


1905 366595 | 116366 | 49572 | 66794 
119951 | 49845 


5 Das Wachſen des Poſtverkehrs veranſchaulicht folgende Ta⸗ 
elle“): 


Eingegangen | Aufgegeben Geldverkehr 
(in Mill. Stück) 1 Mill. Mark) 


Jahr | 
Pakete Briefe | Pakete nn 


gezahlt | gezahlt 


Briefe 


0,06 5,60 | 3,87 


1900 | 1,90 | 015.1.247 | 

1905 I | 0,08 | 6,69 4,75 
1906 %% es, 200 ee | 5,22 
1907 3.06 |, 020 |. 321 0, I 9:2 0 
1908 309 6% | 326 | 011 1 000 6,03 
1909 3,38 | 025 3,69 9,12 % a 


Die Zahl der Teilnehmer am Ortsfernſprechnetz wuchs von 
70 im Jahre 1900 auf 161 im Jahre 1905, auf 183 im Jahre 
1906 und auf 224 im Jahre 1907. 

Mit der Entwicklung des Eiſenbahn⸗ und Poſtverkehrs ging 
auch der Ausbau von Chauſſeen und Landſtraßen Hand in Hand. 
„Um den Kreiseingeſeſſenen mit ihren Erzeugniſſen den Weg zu 
der immer mehr aufſtrebenden Stadt bequem und leicht zu 
machen,) wurde ſchon im Anfang der achtziger Jahre (1882) 
mit dem Bau von 4 größeren Steinſtraßen begonnen, und zwar 
ausgehend von Allenſtein nach Se Quidlitz, Lengainen und 


*) Verwaltungsberichte der Stadt Allenſtein. Die amtlichen Angaben 
für die Jahre 1908 und 1909 lagen beim Verfaſſen dieſer Abhand⸗ 
lung noch nicht vor. 

**) Zuſammengeſtellt nach den Verwaltungsberichten der Stadt Allen⸗ 
ſtein. 

) Haſſenſtein, J. a. a. O. S. 51. 
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Jonkendorf. In den folgenden Jahren werden dieſe Wege er— 
weitert und durch etliche andere vermehrt, ſo daß heute Allenſtein 
als der Sammelpunkt wichtiger Landſtraßen einen regen Wechſel— 
verkehr mit dem platten Lande unterhält. In engſter Beziehung 
mit der Entwicklung der Verkehrsſtraßen, vor allem der Eijen- 
bahnen, ſteht auch die Entwicklung Allenſteins als Garniſon. 
„Vom Beginn der achtziger Jahre an kommen die Garniſonen in 
den oſtpreußiſchen Städten, die mehr inmitten der Provinz liegen, 
in Wegfall und das Prinzip, den Grenzſaum mit Garniſonen zu 
belegen, kommt zur praktiſchen Durchführung.“) „Durch den 
Ordre Sr. Majeſtät vom 25. Juli 1883 tritt Allenſtein in die 
Reihe der Garniſonſtädte ein, dadurch daß das Oſtpr. Jägerba⸗ 
taillon Nr. 1 von Braunsberg hierher verlegt wird *) 1886 wird 
die Garniſon durch ein Kavallerieregiment, das Dragoner-Regiment 
Nr. 10, verſtärkt. Die Belegung Allenſteins mit Artillerie und 
Infanterie erfolgt 1889 nach der Vollendung des Bahnnetzes. So 
iſt dieſe Stadt im Laufe der Zeit die zweitgrößte Garniſon Oſt⸗ 
preußens geworden, mit 1 Kavallerie-, 1 Artillerie- und 2 In⸗ 
fanterieregimentern, denen noch Maſchinengewehrkompagnien bei- 
gegeben ſind, ſo daß ſich 1909 die Zahl der Militärperſonen auf 
5090 beläuft. Welchen Aufſchwung die Stadt nahm, zeigt am 
beſten die Entwicklung des gewerblichen und induſtriellen Lebens. 
Die Zahl der induſtriellen Betriebe wuchs äußerſt ſchnell und er⸗ 
reichte im Jahre 1907 116. Davon entfallen auf 


| 2 Zahl der 
Art der Induſtrie 2 Arbeiter 
2 & 
3 9 |männt| weibl. 


Bergbau⸗, Hütten- und Salinenweſen — ar 


Induſtrie der Steine und Erden 11 234 50 
Metall⸗Verarbeitung 201853 s 
Chemiſche Induſtrie 5 26 114 
Forſtwirtſchaft und Nebenprodukte 2 44 4 
Textil⸗Induſtrie 2 3 1 
Leder⸗Induſtrie — — — 
Induſtrie der Holz- und Schnittſtoffe 12 299 — 
Induſtrie der Nahrungs- und Genußmittel 57 210 25 
Bekleidungs- und Reinigungsgewerbe 16 18 | 31 
Polyprapiſche Gewerbe 4 Dal 

| Summe 116 1069 | 243 

1315 


*) Feydt, W. a. a. O. S. 89. 
*) vergl. Haſſenſtein, J. a. a. O. S. 52. 
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Nachſtehende Tabelle zeigt uns die Berufsverteilung nach den 
amtlichen Aufzeichnungen aus dem Jahre 1907. “) 


Zahl der von 
Zahl der 1 5 be⸗ 

Art des Berufs Meiſter een nd 

Lehrlinge 
Fleiſcher 46 38 
Friſeure 13 45 
Bäcker (Konditor) 43̃ | 90 
Schmiede, Schloſſer 57 62 
Schneider 51 70 
Stellmacher 18 13 
Töpfer 13 19 
Sattler, Kürſchner 14 15 
Maurer 10 342 
Glaſer, Böttcher 13 6 
Maler 28 87 
Klempner 5 15 19 
Schuhmacher 60 al 
Tiſchler 95 70 


In gewiſſer Beziehung läßt ſich Allenſtein mit Inſterburg 
vergleichen. Hier, wie auch dort iſt die Altſtadt der vorzugsweiſe 
Sitz des Geſchäftslebens. Jedoch tritt in beiden Siedelungen 
dieſer Stadtteil hinter dem Bahnhofsſtadtteile entſchieden zurück. 
Der Unterſchied zwiſchen Inſterburg und Allenſtein liegt darin, 
daß jenes mehr Handels- und Induſtrieſtadt, dieſes dagegen mehr 
Beamtenſtadt iſt. Dieſe Stellung Allenſteins als Beamtenſtadt iſt 
jedoch nicht mit der Gumbinnens gleichzuſtellen. Beide ſind zwar 
Regierungshauptſtädte. Während aber Gumbinnen durch einen 
Zufall, man könnte ſagen durch die Gunſt des Königs, zur Regie⸗ 
rungshauptſtadt und ſomit zum Sitz zahlreicher Behörden erhoben 
wurde“ “), iſt Allenſtein dank feiner verſchiedenen Vorzüge dazu 
gelangt. Während Gumbinnen innerhalb der letzten 50 Jahre in 
der Rangliſte der oſtpreußiſchen Städte ſtets den 6. Platz beibe⸗ 
halten hat, iſt Allenſtein in dieſer Zeit vom 16. bis auf den 
3. Platz geſtiegen. Dieſe Weiterentwicklung beweiſt auch, daß 
Allenſtein eine innere Berechtigung dazu hatte, Regierungs⸗ 
hauptſtadt zu werden. Damit gewann Allenſtein nicht nur an An⸗ 


*) Verwaltungsbericht des Magiſtrats 1907. Die Verwaltungsbe⸗ 
richte von 1908 und 1909 ſind zur Zeit im Entſtehen begriffen. 
**) vergl. Feydt, W. a. a. O. S. 100. 
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ſehen, ſondern auch an Umfang. In verhältnismäßig kurzer Zeit 
machte ſich eine beträchtliche räumliche Erweiterung, beſonders in 
nordweſtlicher und nördlicher Richtung bemerkbar und in wenigen 
Jahren war der Raum zwiſchen der Altſtadt und dem Hauptbahn⸗ 
hof faſt lückenlos bebaut. Betrachtet man die Provinzial-Irren⸗ 
anſtalt als zur Stadt gehörig, ſo „hat die Stadt gegenwärtig eine 
nordſüdliche Ausdehnung von etwa 6 Kilometern, während die oſt— 
weſtliche etwa 3 Kilometer beträgt.“ “) Nach der letzten Volks⸗ 
zählung von 1905 zählte ſie 15 127 männliche, 12 267 weibliche 
Perſonen, alſo zuſammen 27 394 Einwohner, einſchließlich 4541 
aktiven Militärperſonen. Von dieſer Bevölkerung waren 11058 
Perſonen evangeliſch, 15 832 Perſonen katholiſch, 477 Perſonen 
jüdiſch und 27 Perſonen andersgläubig. Die Seelenzahl ſtieg in 
den letzten Jahren immer mehr und mehr, ſo daß Allenſtein daran 
denken konnte, als ſelbſtſtändiger Stadtkreis aus dem Kreisver⸗ 
bande auszuſcheiden. Dieſes letzte Ereignis in der Entwicklungs⸗ 
geſchichte fand am 1. April 1910 ſtatt, wo Allenſtein, ähnlich wie 
Königsberg, Tilſit und Inſterburg ein ſelbſtändiger Kreis wurde. 

Was nun die Anlage der Stadt anbetrifft, ſo bietet dieſe dem 
Beobachter ein abwechſelungsreiches Bild. Von einer Anhöhe öſt— 
lich der Stadt, dem ſogenannten „Andreasberg“, **) aus, wo man 
das Geſamtpanorama der Stadt am beſten überblicken kann, kann 
man zwei Stadtteile unterſcheiden, einen alten, der etwa bis ans 
„Hohe Tor“, den Reſt der ehemaligen Stadtmauer, reicht und 
einen neuen. Während der alte Stadtteil, der ſchon äußerlich an 
den alten Häuſern kenntlich iſt, zum größeren Teil auf hügligem 
Terrain erbaut iſt, dehnt ſich der neue Stadtteil auf einer von Nor⸗ 
den nach Süden geneigten Ebene aus. Das Geſamtbild der Stadt 
wird am Horizonte von einer Waldkette umrahmt, die nur in der 
Mitte eine Lücke aufweiſt. Auf dem linken Flügel dehnen jid 
zwiſchen dem Wald und der Stadt große Sandfelder ““) und Seen 
aus, während auf dem rechten Flügel der Wald unmittelbar an 
die Häuſer herantritt. Beginnen wir mit einer Wanderung im 
Süden der Stadt, dann führt uns der Weg von der ſtadtartigen 
Siedelung Kortau auf der Hohenſteiner⸗Chauſſee, ſpäter auf der 
gleichnamigen Straße in die Stadt hinein. Gleich beim Eintritt 
nehmen wir den hügligen Charakter der Siedelung wahr. Links 
biegt die ſehr ſteile Liebſtädter Straße nach dem Bahnhof „Allen: 
ſtein Vorſtadt“ ab. Der äußerſt rege Verkehr auf dieſer Station 
hat 2 Unterführungen, eine für Perſonen- und eine für Wagenver⸗ 


*) Bludau, A. a. a. O. S. 286. 
**) Auch „Tränenberg“ genannt. 
*) Exerzierplatz von Deuthen. 


— 62 — 


kehr“), nötig gemacht. Der weiteren räumlichen Erweiterung 
dieſes Stadteils ſtellen ſich leider mehrere Hinderniſſe in den Weg, 
jo auf der linken Seite naſſe Seewieſen ““) und hinter dem Eiſen⸗ 
bahndamm der Langſee und auf der rechten Seite dicht hinter dem 
Kaſernenkomplex der Stadtwald. 

Rechts von der Hohenſteiner-Straße führt uns die War⸗ 
ſchauer⸗Straße nach vielen Abzweigungen, wie z. B. der Ziegel-, 
Friedrich-, Garten⸗Straße, über den Remonten⸗Markt in das Ar⸗ 
beiterviertel der Stadt. Hier befinden ſich auch etliche große in⸗ 
duſtrielle Etabliſſements, wie z. B. eine Eiſengießerei und 4 
Schneidemühlen mit Dampfbetrieb. Auch in dieſer Richtung ſind 
einer räumlichen Weiterentwicklung wegen der allzu großen Ent⸗ 
fernung von den Bahnhöfen und den Terrainſchwierigkeiten (Alle⸗ 
fluß mit ſtark hügeliger Umgebung) enge Grenzen geſetzt. 
| Verfolgen wir unſern Weg auf der Hohenfteiner-Straße wei⸗ 
ter geradeaus, ſo gelangen wir über die Johannisbrücke in das Ge⸗ 
ſchäftsviertel der Stadt. Langſam ſteigt die Richtſtraße bergan 
und verzweigt ſich in engen ſteilen Gaſſen, wie Krumm⸗, Schanzen⸗ 
und Unterkirchen⸗Straße nach beiden Seiten. Bald erreichen wir 
den Hauptmarkt mit dem alten Rathauſe, dem Mittelpunkt der Alt⸗ 
ſtadt. Die Reſte von Laubengängen um den Markt erinnern noch 
an alte Zeiten. Doch die alten Geſchäftshäuſer ſind zum größten 
Teil verſchwunden und haben großen und modernen Warenhäuſern 
Platz gemacht. Am „Hohen Tor“ verlaſſen wir die Altſtadt und 
betreten in der Zeppelinſtraße das neuere Geſchäftsviertel der Stadt. 
Während die Hauptſtraße auf ebenem Terrain angelegt iſt, zeigen 
die Nebenſtraßen, wie die Jäger⸗, Jakob⸗ und Schulſtraße noch 
ſtarke Steigung. Am Ende der Zeppelin-Straße iſt ein Hauptver⸗ 
kehrszentrum entſtanden. Außer dieſer Straße münden hier noch 
6 zum Teil ſehr wichtige Verkehrswege, nämlich die Wilhelm⸗, Klee⸗ 
berger⸗, Kaiſer⸗, Tauben⸗, Guttſtädter⸗ und die Kronen⸗Straße. Ich 
unterſcheide hier 3 Hauptſtraßenzüge. Der eine führt uns durch 
die Wilhelmſtraße nach der Vorſtadt; der zweite verbindet uns durch 
die Kaiſerſtraße mit dem Hauptbahnhof, während der dritte durch 
die Zeppelinſtraße den Zugang zu dem Geſchäftsviertel bildet. Wir 
verfolgen zumüchſt den Weg durch die Kaiſerſtraße und kommen in 
die ſogenannte „Beamtenſtadt“. Hier finden wir gleich am Ein— 
gange das Landgerichtsgebäude mit der Strafanſtalt. An dieſe 
lehnt ſich im Nordoſten auf der Kleebergerſtraße die Oberrealſchule 
und dahinter die neu erbaute Herz⸗Jeſu⸗Kirche. Auf der rechten 
Seite ſteht das impoſante Regierungsgebäude. Die Zwiſchenräume 
ſind lückenlos bis zum Hauptbahnhof hin zum größeren Teil mit 


—— — —— — 


*) 1910/11 im Bau begriffen. 
**) Die ſogenannten „Pfeifferwieſen.“ 
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der Neuzeit entſprechenden Wohnhäuſern und Villen bebaut. Recht⸗ 
winklig zur Kaiſerſtraße führt uns eine breite, bequeme Verkehrs- 
ſtraße, die Bahnhofſtraße, nach dem Hauptbahnhof. Hier herrſcht 
ein äußerſt reger Verkehr, der oftmals an großſtädtiſches Leben und 
Treiben erinnert. Wie groß der Verkehr iſt, zeigt die Zahl der an— 
kommenden und abgehenden Züge. Es verkehren täglich 
86 Züge, wobei die Arbeits-, Güter⸗ und Bedarfszüge nicht 
eingerechnet find.*) In verhältnismäßig kurzer Zeit iſt am 
Hauptbahnhof ein neuer Stadtteil entſtanden, der von Jahr zu 
Jahr an Umfang zunimmt. Zum Schluß dieſer Betrachtung er— 
wähne ich noch den Weg durch die Guttſtädterſtraße nach dem ſo be— 
liebten Waldetabliſſement Jakobsberg. Von der Hauptſtraße ge— 
langt man ſowohl durch eine Unterführung als auch über eine Eiſen⸗ 
bahnbrücke nach der etwa 2 km langen Königsſtraße. Dieſe Straße 
hat vor allem im letzten Jahre ſehr an Bedeutung gewonnen und 
war zum Hauptverkehrsweg nach der Gewerbe-Ausſtellung und dem 
Stadtwalde geworden. Dieſe Straße ebenſo wie das anliegende Ge— 
lände dürfte für die Weiterentwicklung der Stadt von großer Wich— 
tigkeit ſein. Schon jetzt entſtehen vereinzelt Kolonien, ſo z. B. auf 
der Wadangerſtraße neben den Kaſernements die Arbeiterkolonie, 
die ſich von Jahr zu Jahr vergrößert und ſchon den Bau einer 28 
klaſſigen Volksſchule in jener Gegend veranlaßt hat. 


Rückblick und Husblick. 


Allenſtein gehört zu den Städten, von denen Hahn ſagt, “) 
„daß ſie lange eine beſcheidene Exiſtenz führten, bis die Gegenwart 
die großen Vorteile ihrer Lage erkannte und benutzte.“ Die 
ſchnelle Entwicklung in den letzten Jahrzehnten iſt, wie wir geſehen 
haben, durchaus nicht anormal oder „amerikaniſch““ ) ſondern nor⸗ 
mal, da alle Einrichtungen, denen Allenſtein ſein raſches Aufblühen 
verdankt, eine innere Berechtigung haben und auf geſunder Grund— 
lage beruhen. Daher kann ich in meiner Darſtellung keineswegs 
Bonk zuſtimmen, der über die Entwicklung dieſer Stadt folgendes 


) Dieſe Angaben beruhen auf dem Winterfahrplan 1910/11. 
Fah da a O. S. 9. 
aden a a O. S. 288. 
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ſagt: ) „Die Gründe dieſer fait amerikaniſchen Entwicklung find 
in einer Reihe von günſtigen Zufällen zu ſuchen. Allenſtein gehört 
anthropogeographiſch zu den künſtlichen Verkehrszentren, d. h. es 
verdankt ſeine Größe nicht einer beſonders günſtigen Verkehrslage, 
ſondern äußeren Zufällen.“ Ich ſchließe mich in meiner Dar⸗ 
ſtellung vielmehr den vortrefflichen Ausführungen von Feydt an, 
der in ſeiner eingehenden Unterſuchung über die Entwicklung dieſer 
Stadt zu folgendem Reſultat kommt) „Allenſtein verdankt ſeinen 
gewaltigen Aufſchwung in letzter Reihe ſeiner für einen Kreuzungs⸗ 
punkt wichtiger Eiſenbahnlinien günſtigen geographiſchen Lage. 
Erſt als Knotenpunkt von mehreren wichtigen Eiſenbahnlinien, 
namentlich einer ſolchen nach der Grenze, gewann es erhöhte mili- 
täriſche Bedeutung. Deshalb erhielt es eine im Verhältnis zu den 
anderen Grenzſtädten immer größere Garniſon.“ So iſt aus jener 
kleinen Stadt, die im Anfange der fünfziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts nicht einmal 4000 Seelen zählte, aus jener Stadt, 
die im Jahre 1852 noch von 18 andern oſtpreußiſchen Städten, 
darunter auch Wartenburg, an Einwohnerzahl übertroffen wurde, 
aus dieſer Kleinſtadt iſt am Ende des erſten Jahrzehnts des 20. 
Jahrhunderts die drittgrößte Stadt der Provinz mit nahezu 33 000 
Einwohnern ***) geworden. Freilich wird das Wachstum in der 
Weiſe, wie es in den letzten Jahren ſtattgefunden hat, nicht allzu 
lange andauern. Zwar wird Allenſtein ſich auch in der Zukunft 
noch vergrößern können. So kann der ſchon lange geplante Bau 
des „Oſtkanals“, der auf ſeinem Wege vom Spirdingſee nach der 
Weichſel dieſe Stadt mit einem Zweige berühren ſoll, F) für die 
Weiterentwicklung der Siedelung von großer Wichtigkeit ſein. 
Auch andere Einrichtungen, wie die Bildung einer Oberpoſtdirek⸗ 
tion und eines Generalkommandos, dürften zum Wachſen der Stadt 
erheblich beitragen. Doch damit dürfte Allenſtein die Grenze ſeiner 
Vergrößerungsfähigkeit erreicht haben; denn Allenſtein iſt und 
bleibt eine Landſtadt, die ſich zwar dank ihrer Vorteile raſch zu einer 
blühenden Mittelſtadt hat entwickeln können, die jedoch in ihrer 
Vergrößerungsfähigkeit beſchränkt bleibt, weil ihr die notwendigen 
Vorbedingungen zu einer Großſtadt, wie Induſtrie und fruchtbares 
Hinterland zur Zeit fehlen. 


4 


*) Bonk, H. a. a. O. S. 106. 
) Feydt Wa ee 
*) Nach dem Einwohnermeldeamt von Allenſtein wohnten am 1. No⸗ 
vember in der Stadt 33 176 Einwohner. 
) Nach dem Entwurf von Prof. Ehlers⸗Zoppot. 
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Seen des Kreiſes Allenſtein.“) 
Höhe 


2 8 N a men über dem Größe —.— 
2 Meeres- 2:5 
85 der Seen ſpiegel 5 Seenthpus 
es m qkm m 
1Lansker 127 11,100 57 | Grundmoränenſee 
2 [Gr. Plautziger 141 8,60 49 = 
3 Thomsdorfer oder 
Wulping 107 7,081 40 75 
4 | Wadang 106 | 4,7710 — 
5 Okull 105 3,81] 35 Grundmoränenſee 
6 Gr. Kleeberger 1142 12.23 10705 4 
7 | Servent 134 2,40] 28 | Rinnenjee 
8 Billa 114 2,12 23 — 
9 Sarong 115 11,68! 16 Rinnenſee 
10 | Leyhnauer oder 
Kucklung 115 1,61] 21 | Grundmoränenſee 
11 Daumen 115 1518 — — 
12 | Debrong 115 0,99 30 — 
13Rentiener oder 
Gilbing 100 1099| — — 
14 | Moſſong 85 10,92] 15 Grundmoränenſee 
15 [Kort 105 0,90] 18 15 
16 | Umlong 114 0,88 4 m 
17 Uſtrich 127 [0,82] 13 Grundmoränenſee 
18 | Aar 115 0,81] 40 Soll 
19 Gr. Aaritz 115 0,81“ — — 
20 | Burdener 125 10,791 15 | Flachſenkenſee 
21 [Kl. Bertunger 111 0,70] 17 | Grundmoränenſee 
22 | Rirmaß 111 10,663 — . | 
233 | Nattern 117 0,63] 12 | Grundmoränenſee? 
24 Bartelsdorfer 118 0,60] — 3 
25 | Wemitter 124 0,48 14 — 
26 | Kellarner 113 [045| 6 


) Zuſammengeſtellt nach der Seentabelle in G. Braun a. a. O. 
S. 113—125, Höhenangabe nach der Seien vom Jahre 1907, 
ferner nach Keller, H. a. a. O. Bd. 2 S. 310/11 
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. Davon 2 runde e 
2 8 Name En Bevölkerung | jpreden | ® dealer der 
2 8 der inhaltſ im Jahre D — 2 ertrag a 
33 Gemeinde in = = = pro 1 ha] Siede⸗ 
AR einheiten akm. 186119001905 2 | [S 
1. Dichteſtufe (0-5) 
b) Gutsbezirke 
1 [Seebezirk 18.710 ——[— l — — 1 — 2,601 — 
2 [Roſenauer See 0783 — ——]— — | — 25,59 — 
3 [Buchwalde F. G. 9 10,295 105 — 818 — 0,8] 3,96 — 
4 [Sadlowo O. F. ) 122,132} — 17 1713 4 0,8] 1,40“ — 
5 [Lanskerofen O. F. 72,653] 17] 85 9055 12 1321 — 
6 [Kudippen O. F. 37,0588)] 14] 531 6236 101,6] 1,57 — 
7 Purden O. F. 57,200] 91 4510736 60 1,8] 1,20 — 
8 [Ramuck F. G. 67,460] 34 7113262 C 1,9 1,20] — 
II. Dichteſtufe (5—25) 
a) Landgemeinden 
1 Kucharzewo 2,554 37 33] 341 — 325) 13,3] 1,034 — 
2 Odritten 4.821 109113] 94114 80 19,5 3,59 1381 
3 | Rentienen 4,163] 84| 92 8346) — 19,9 2.25 1383 
4 ı Barwienen 3,4871 7957 75325) — 21,5] 2,59 1417 
b) Gutsbezirke 
9 Labens 1,529 238899 — 5,8 1,53 
10 [Pieſtkeim 2,765 46 34 26117 9 9,4] 3,37 1384 
11 Schönau 7,1111135 731 85 74 76) 11,9 3,88 
12 Kl.⸗Damerau 1,157 20 19 157 76) 12,9 6,25 1398 
13 Neu⸗Patricken 3,455 — 625126) — | 14,71 3,80 1483 
14 Schattens 1,8601 29 32] 2828 — 15,0 4,22] — 
15 | Birk 1,834 27| 42 3017 13] 15,8 311 
16 Kirſchbaum 5,909 112] 94 957560 — 16,1] 2,49 1379 
17 Kirſchdorf 1,917 108] 36] 32132 | — 16,6] 5,23 1364 
18 [Gr.⸗Ramſau 9,682 | 132209162 34 104 16,7 3,944 — 
19 | Wallen 4,590] 73| 78] 78760 — | 16,9) 1,90 
20 Schönfließ 5,198 158110] 9240 | 52 | 17,74 3,19 1376 
21 Podlaſſen 4,268] 71] 63 7825 506) 18,2] 2.02 — 
22 Eliſenhof 3,6721 — [ 83 69169 | — 18,8 6,57 
28 | Sapuhnen 1,649 68 37 3227 5 19,4 8,82 1367 
24 [Kl.⸗Kronau 2,635 51 65 5532 23 20,8] 6,93] — 
25 | Boludniewo *) 3,542 70 71 78156 2222, 1,68] — 
26 | Grünmühle 0,543] 9 17| 127) — ] 21! 1,334 — 
27 | Sanglau 3,5654 71 80 82 129° 22,41 3,80 
28 | Bergfriede 3,8381 41] 83 89178 1) 232| 3,301 1364 ? 


) F. G. = Forſtgutsbezirk. 
) O. F. = Oberförſterei. 
) Kudippen hat im Jahre 1910 einen Flächeninhalt von 47,353 qkm. 
*) Der Name Poludniewo ijt in Paulshof umgeändert worden. 
) Die übrigen Bewohner ſprechen maſuriſch. 
. 9) Tie übrigen Bewohner ſprechen neben Deutſch noch eine andere Sprache. 
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Le 5 Bevölkerung 
er Se 
in 
Gemeinde⸗ eee 
einheiten qkm. 18611900190 
Kaltfließmühle 0,988 | 13 
Daumen 2,3971 71 
Gradtken 7,296 | 129 
Preylowen 6,539 125 
Gr.⸗Maraunen 7,626 218 
Kl.⸗Trinkhaus 5,728 131 
Stolpen 3,072 45 
Tengutten 2,253 59 
Dichteſtufe (25—50) 
a) Landgemeinden 
Sombien 6,187 160 
Woppen 1,186 | 23 
Gr.⸗Gemmern 2,695 44 
Redigkainen 5,693 137 
Schillings 2,014] 54 
Micken 3,682 89 
Hermsdorf 2,6541 97 
Dongen 2,253 60 
Nußtal 3,602 81 
Debrong 3,917 113 
Kainen 4,609 | 137 
Neu⸗Schöneberg 4.780162 
Quidlitz 4,704 | 146 
Rolladen 1,407 | 68 
Kaplitainen 5,711 1147 
Stenkienen 8,006 | 232 
Schönwalde 9,325 365 
Leynau 6,597 | 226 
Mauden 3,352 111 
Rosgitten 1,792 58 
Wyranden 6,517 209 
Gr.⸗Trinkhaus 6,026 170 
Gottken 5,464 | 160 
Fittigsdorf 9,943 | 387 
Mengaithen 5,641 | 188 
Ballingen 1.599 81 
Penglitten 4,604 | 194 
Salbken 3,849 | 183 


) Die übrigen Bewohner ſprechen maſuriſch. 8 
) Die übrigen Bewohner ſprechen neben Deutſch noch eine 


Sprache. 
2) 1610 erhält Neu⸗Schöneberg ein Schulzenamt. 


— 
D 
2 
2 
N 
— 
=) 


Jahr der 
Grdeoder 
d. Hand⸗ 


andere 
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Flä⸗ 
Name En 


PN 

= der inhalt 

— Gemeinde⸗ in 
8 

N 
33 Windtken 6,659 240 
34 Pathaunen 2,846 4 
35 Polleiken 2,163 
36 Nattern 5,626 
37 [Schönfelde 14,996 
38 1 Braunswalde 10,614 

39 Kirſchlainen 5,149 
40 ! Thomsdorf 11,513 
41 Schönbrück 13,524 
42 Süſſenthal 12,559 
43 Woritten 12,514 

44 [Patricken 8,168 

b) Gutsbezirke 

37 [Kl. Bertung 6,976 
38 Schippern 1.864 
39 | Traugig 8,783 
40 | Kellaren 4,633 

41 | Bathaunen 3,699 
42 | Kroplaiuen 3.531 
43 Kaltfließ 2,297 
44 Kutzborn 3 046 
45 Nickelsdorf 5,099 
46 Klaukendorf 8,550 
47 Paſſargenmühle) | 0,210 
43 | Bojorten 6,155 
49 Eichenſtein 1,922 
50 Lengainen 2,395 
51 [Kl. Gemmern 1,686 
52 | Alt-Allenjtein 1,875 


IV. Dichteſtufe (50—75) 
a) Landgemeinden 


45 Hochwalde 5,838 
46 Alt. Kockendorf 6,749 
47 [Grieslienen 14,318 
48 Hirſchberg 11,993 
49 Mokainen 11,349 
50 Daumen 3,174 


52 | Memitten 


51 | Neu-Rodendorf 8,989 
53 Bogdainen 


Bevölkerung | Iprechen 


polniſch 


einheiten akm 1861119001905 


Grunde Jahr der 
ſteuer-Grd oder 
d. Hand⸗ 
ertrag |feite der 
Siede⸗ 


lung 


) Die übrigen Bewohner ſprechen neben Deutſch noch eine andere Sprache 


) Die übrigen Bewohner ſprechen maſuriſch. 
3) Kirſchlainen wird 1381 erwähnt. 


) Paſſargenmühle im Gemeindelexikon von Oſtpreußen 1907 nicht ver⸗ 


zeichnet. 


* Davon 
lä⸗ 3 3 = ix 
23 10 115 Bevölkerung e = 92 5 Be 
1 ec 2 rein⸗ d. Hand⸗ 
SE| Gemeinde in „„ 
R . — 2 
SE einheiten | qkm |i86ijtsoofiaos] 2 | | ® | u Dr 
54 Alt Schöneberg 9,1181374 | 477 |478 145 333 | 52,4| 294 |1352 
50 | Alt Wartenburg 120,206 | 649 10791062 198 860) 52,5 5,37 113769. 
56 Warkallen 6,820 59,8 2,27 1345 
57 [Przykopp 10,107 54,0 3,15 1575 
98 Spiegelberg 11,140 54,5 5,67 113609. 
89 | Gedaithen 5,806 55,2 3.40 1352 
60 Schauſtern 7,956 56,2 2,89 1352 
61 | Lengainen 9,838 56.6! 6,16 11364 
62 [Plautzig 9,132 5721 1,24 1407 
63 | Bupteim 8,034 57,2 3,80 13925. 
64 Gr. Kleeberg 7,006 57,5 8.29 1357 
65 Nerwigk 3,172 57,6 3,19 1392 
66 Skaibotten 10,908 57,7 7, 48 11362 
67 Alt Vierzighuben | 7,115 57,8 5,55 1344 
68 | Sadden | 7,420 98,3 6,59 1369 
69 | MWuttrienen 13,403 58,5 4,68 14125. 
70 [Gr. Purden 15,490 58,6 3,45 1384 
71 Ottendorf 10,889 59,71 3,92 1353 
72 Diwitten 9,644 59,9 4,41 113669 
73 | Ragladven 5,804 59,9 1,95 1383 
74 | Klußnif 1,378 60,21 3,50 — 
75 Dorothowo 7,264 60,7 2,52 1348 
76 Kl. Bartelsdorf 1,223 61,3 1,681 — 
77 Gr. Bartelsdorf 7,389 62,9 2,04 1379 
78 Schönau 0,584 63,4 4.27 1381 
79 Jonkendorf 13,261 64,7 4,37 1345 
80 [Gr. Bertung 8,523 65,5 7,55 1363 
81 Kalborno 6.805 6611 322 
82 Steinberg 7212 66,4] 6,05 1356 
83 I Neu Märtinsdorf | 4,648 66,9; 4,72 | — 
84 | KT. Kleeberg 5,957 67,41 5,33 [1357 ? 
85 [Gr. Kronau 12,611 68,3 3,54 1378 
86 Gronitten 3,707 68,7 2.91 1353 
87 Gr Damarau 7,797 68,8 3,52 1356 
88 | Stabigotten 10,982 69,6 | 2,02 11357 
89 | Mondtten 9,306 69,81 4,62 11352 
90 | Lanst 1,759 69,90 1418| — 
91 Gillau 6,982 70,6 3,71 1407 
92 Kranz 1,509 72,2 2,64 [1353 
93 | Tollaf 13,552 1004 72,2 5,35 1369 
94 Preylowen 1,392] 8111231101 72,5 4,48 11380 


95 | Rofjenau 11,822 | 563 | 889 | 863 


) Die übrigen Bewohner ſprechen neben Deutſch noch eine andere Sprache. 
2) Die übrigen Bewohner ſprechen maſuriſch. 


5 N Davon | » g 
23 Rune Sn Bevölterung | ſprechen] & | heuer Sedan 
8 5 Gemeinde⸗ BIRD u Sahre S| = 2 | ern fie der 
33 E . In = 2 S [pro 1 ba Siede⸗ 
as einheiten dem [1861]1900|t905| 8 | 2|2 15 
b) Gutsbezirke | 

53 Rykowitz 1,144 67 5 3%] 58,5 . 

54 | Leyßen 1,911 1144 81106 | 59,6 1364 

55 Grabowo 0,969 58] 10 462 59,7 — 
V. Dichteſtufe(75—100) 

a) Landgemeinden. | 

96 | Köslienen 5,495 413113299 )] 75,1 1348 

97[Plutken 2011 1520 152 — | 7551 1407 

98 Kl. Purden 1.944 147 6 141 | 75,6 1374 

99 Göttkendorf 12,663 | 961} 300 6582)] 75,9 1352 
100 Kl. Lemkendorf 1,432 109] 23 84) 76,1 2 
101 | Deuthen 7,723 592129 77 76,6 1355 
102 | Grastau 1,414 | | 109| 2.107 77,0 — 
103] Gr. Buchwalde 8,638 6691 394 2332) 77,4 1352 
104 Dietrichswalde 11,934 | 938] 198 7332) 78,6 1352 
105 | Lykuſen 5,073 399 82 2942/0 78,6 1356 
106 | Wadang 2,270 184] 94 880] 81,0 1337 
107 Neu Vierzighuben 7,292 | 5951577 | 7 81,5 — 
108 Gr. Lemkendorf 13,711 728 1110/1125 563 518) 82,0 1363 
109 Reuſchhagen 8,134 683] 262 4061) 83,9 1336 
110 | Derz 9,303 7881 767 | 30) 84,7 13769. 
111; Jommendorf 9,151 778i 82 696 | 85,0 1363 
112] Neu Kaletka 3,851 3360 5 331 | 872 — 
113] Krämersdorf 3,327 291 26 37) 87,4 — 
114 | Grünau 1,118 1001 — 100 89,4 — 
115] Neu Maraunen 1,073 97 20 77 90,4 1349 ? 
116] Kirſchdorf 2,007 1880 162 222) 93,6 1364 
117 Alt Märtinsdorf 4,026 381] 45 33520] 94,6 1380 
118 Gr. Leſchno 2,604 2588 7 251 | 99,0 — 
119 Alt Kaletka 3,023 301 6295 99,5 — 
VI. Dichteſtufe 

(106—150) 
a) Landgemeinden 

120| Prohlen 2,499 2560 36 220 102,4 1372 
121 Abſtich 4.290 445 63382 103,7 1380 
122 J Neu Bartelsdorf 3,943 434 100 2130 110,0 | — 
123] Gr. Ramjau 3,613 | 4351 112 3097) 120,1 1379 
124 | Mniodowfo?) 2,024 257 12 2441) 126,9 == 
125 Kl. Ramſau 0,975 129] 12 117 132,3 1379 2 
126 | Wieps 5,642 8242415802) 146,0 13739. 


) Die übrigen Bewohner ſprechen maſuriſch. 
2) Die übrigen Bewohner ſprechen neben Deutſch noch eine andere Sprache. 
) Mniodomwfo tjt jetzt in Honigswalde verdeutſcht. 


Davon 


3 2 5 
FE 9 7 115 Bevölkerung ſprechen] 8 Neuer 
me = inhalt im Jahre S | % ertrag ER 
33 Gemeinde- in = S Io ınal he 
= \ 2 3 — 2 7 ede⸗ 
* einheiten qkm. 1861419001905 2 | A| 8 | ine 
VII.] Dichteſtufe | 
(über 150) 
a) Landgemeinden | 
127 | Wygodda 0,644 | 59109103] 11102 159,9 1,66] — 
128 | Friedrichſtädt 0,886 112611091144 | 16 |126')| 162,5 4,431 — 
129 | Reußen 3,393 1 407 1631| 6755 88 587 198,9 1,85 ! 1374 
130 Bruchwalde 0,280] 60| 64 575 — | — 1203,61 3,96 | — 
b) Gutsbezirke 
56 Allenſteiner Schloß⸗ | 
freiheit 0,222 70] 57 661 64 1 297,3] 8,24 — 
57 I Wartenb. Straf⸗ 
anſtalt 0,622 — 174016291520 8601011, 2 10,124 — 


Y) Die übrigen Bewohner ſprechen maſuriſch. 
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Nebenwohnpläße im Landkreiſe Allenitein. 


Namen 


Kortau 


Schneidemühle Hermenau 


Stolzenberg 
Bergenthal 
Thalberg 
Auguſttal 
Grünberg 
Ziegelei Lion 

F. 9.) Jakobsberg 
Peterhof 
Pörſchkau 

Villa Eliſabeth 
Städt. Waſſerwerk 
Ziegelei Kadereit 
Stärkental 
Bärenbruch 

F. H. Wienduga 
Ziegelei Toffel 
Lapkaabfindung 
Robertshof 
Karolinenhof 
Gayhof 

Barkeim 

Kl. Wartenburg 
Kaminskiruh 
Stadtziegelei 

F. H. Grünheide 
F. H. Rothwalde 
F. H. Vorwerkswalde 
Neu Wuttrienen 
Buchwald 

Neu Przykopp 
Kopanken 

Kl. Gillau 

Bh.?) Wartenburg 
Neu Stabigotten 


F. H. = Forſthaus. 
Bh. = Bahnhof. 


Bevölker. 
im Jahre 
1905 


1345 
54 
48 
42 
37 
33 
30 
23 
20 
18 
18 
13 
12 
12 


Zugehörig zur 
Gemarkung 


Stadt Allenſtein 


” 55 
Landgemeinde Wuttrienen 


Tollack 
Przykopp 
Gillau 
Reuſchhagen 
Stabigotten 


Dun ee, 


Bevölker. 1 
ne 1 Zugehörig zur 
1905 Gemarkung 
Kl. Stabigotten 84 Landgemeinde Stabigotten 
Bh. Gr. Gemmern 3 „ Gr. Gemmern 
Schneidemühle 55 „ Stabigotten 
Sophienhof 49 „ Nattern 
Neu Pathaunen 45 „ Pathaunen 
Klimkowo 35 „ Daumen 
Neumühle 33 „ Woritten 
Lallka 31 „ Alt Kaletka 
Rittebalde 31 „ Wieps 
Paſſargenthal 30 „ Dietrichswalde 
Bh. Herms dorf 27 „ Schönfelde 
Schillamühle an „ Schönbrück 
Bh. Wieps 26 „ Wieps 
Mühle Pathaunen 25 „ Pathaunen 
Bh. Alt Märtinsdorf 24 „ Alt Märtinsdorf 
Kerrey 24 „ Schönfelde 
Schneidemühle 21 „ Wieps 
Dzuchen 0 „ Praykopp 
Trojahnmühle 18 „ Alt Schöneberg 
Bh. Gr. Buchwalde 16 „ Gr. Buchwalde 
Vorwerk 14 „ Nerpwigk 
Ziegelei 12 „ Salbken 
Dziergunkenmühle 12 „ Sombien 
Bh. Stabigotten 12 „ Stabigotten 
Bh. Jonkendorf 10 „ Jonkendorf 
Bh. Gr. Bertung 10 „ Gr. Bertung 
Klarhof 10 „ Ders 
Orczechowomühle 9 „ Alt Wartenburg 
Bh. Windtken 8 „ Windtken 
Freimühle 6 „ Wemitten 
Mühle Purden 5 „ Gr. Purden 
Rax 4 „ Klutznit 
Mühle Biendarra 2 „ Grieslienen 
Kl. Saphunen 2 „ Mokainen 
Althof 81 [Gutsbezirk Poſorten 
Karlberg 55 5 Klaukendorf 
Kolonie Koſchno 47 6 O. F. Purden 
Bh. Klaukendorf 36 5 Klaukendorrf 
Neurode 35 5 Gr. Maraunen 
29 5 Kl. Bertung 


Neu Bertung 


1 


2 


) 
) 


Namen 


Bärenbruch 
Wilhelmstal 
Bh. Ganglau 
Ernſtinenhöh 
Vorwerk 
Vorwerk Kolpacken 
Zasdrosz 
Weſſolowen 
Ziegelei 
Neu Gradda 
Leſchno 
Neu Ramuck 
Alt Ramuck 
Wieps 
Graskau 
amühle 
Kaletka 
5 1 
Althof 
Schöneberg 
Stenkienen 
Gradda 
elguhnen 
Gradtken 
Koſchno 
. Mendrienen 
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Dziergunken 
Zasdrocz 
Kronau 


Buchwalde 
Schillings 
Kerrey 
Plautzig 
Maſuchen 


D ee ace 
Bea 


O. F. = Oberförſterei. 
F. B 


ez. = Forſtgutsbezirk. 


. Neu Bartelsdorf 


a 


26 
25 
25 
22 
18 
17 
15 
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Bevölker. 
im Jahre 
1905 


Zugehörig zur 


Gemarkung 


Gutsbezirk Gr. Ramſau 


„ 


„ 


[2 


„ 


[A 


Kaltfließ 

O. F. !) Lanskerofen 
Klaukendorf 
Nickelsdorf 
Kellaren 


Wallen 

Kl. Gemmern 

O. F. Lanskerofen 
O. F. Purden 

F. Bez.?) Ramuck 


O. F. Sadlowo 
O. F. Purden 
F. Bez. Ramuck 


7 [22 


O. F. Kudippen 


[A „ 


O. F. Lanskerofen 
F. Bez. Ramuck 
Gradtken 

O. F. Purden 


79 99 


Preylowen 
F. Bez. Ramuck 
O. F. Sadlowo 
„ Sapuhnen 
Buchwalde 


O. F. Kudippen 
O. F. Lanskerofen 


„O. F. Purden 


Kr. 


114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 
121 
122 
123 
124 
125 
126 


Kamen 


a 


H. Nerwigk 
H. Gelguhnen 
imnowo 

. 9. Reußen 
H. Stabigotten 
. 9. Uſtrich 

5. H. Steinberg 
Ziegelei Gradtken 
Ziegelei Kolpacken 
Schneidemühle 

F. H. Vonferne 
F. H. Kudippen 
Debrongſee 


So 


AAN 


ES 


Bevölker. 
im Jahre 
1905 


Ot WW WWW e He n 


Zugehörig zur 


Gemarkung 


Gutsbezirk O. F Purden 


[2 


„ 


„ 


5 


„Buchwalde 


[22 
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Bez. Ramuck 
Gr. Ramſau 
O. F. Lanskerofen 


„ [2 


Gradtken 

Kellaren 
Kirſchbaum 

O. F. Lanskerofen 
O. F. Kudippen 
Gr. Ramſau 


Kiferafurverzeicdnis. 


E. Behm. Die Landſchaften des Deutſchen Reiches nach ihrer Volks⸗ 
dichte. (Petermanns Mitteil. 1874, S. 1—10.) 

J. Bender. Feſtſchrift zur Ermländiſchen Säkularfeier. (Braunsberg 

1872.) 

Topographiſch⸗hiſtoriſche Wanderungen durch das Paſſargegebiet. 

(Zeitſchrift f. d. Geſch. u. Altertumskunde Ermlands, Bd. 9, S. 1 

bis 83. Braunsberg 1891.) 

H. Sprecher v. Bernegg. Die Verteilung der bodenſtändigen Be⸗ 
völkerung im Rheiniſchen Deutſchland im Jahre 1820. Ein Bei⸗ 
tragtrag zur Methodik der Dichtigkeitskarten und zur Anthropo⸗ 
geographie des ſüdweſtlichen und weſtlichen Deutſchland. (Diſſ. 
Göttingen 1887.) 

— Berichte des Fiſchereivereins der Provinzen Oft: und Weſtpreußen 
aus den Jahren 1881—1899. 

A. Bludau. Die Dro- und Hydrographie der preußiſchen und pommer⸗ 
ſchen Seenplatte. (Petermanns Mitteil. Ergh. 110, Gotha 1894.) 
Oberland, Ermland, Natangen und Barten mit einer Höhenſchicht⸗ 
karte der preußiſchen Seenplatte im Maßſtabe 1: 500 000. (Stutt⸗ 
gart 1901.) 

Freiherr v. Bönigk. Die Stätte der alten Stadt Wartenburg und 
die Wallberge der Umgebung. (Altpr. Monatsſchrift, 1883, S. 152 
bis 164.) 

H. Bonk. Feſtſchrift zur Feier des 550 jährigen Stadtjubiläums Allen⸗ 

ſtein. (Allenſtein 1903.) 

Die Städte und Burgen in Altpreußen. (Königsberg 1895.) 

(Altpr. Monatſchrift, Bd. 32.) 

A. Boetticher. Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreu⸗ 
Ben. Bd. 4. (Königsberg 1894.) 

G. Braun. Oſtpreußens Seen. Diſſ. (Königsberg 1903.) 

J. Buchholz. Abriß einer Geſchichte Ermlands. (Braunsberg 1903.) 

— Erläuterungen zur geolog. Karte von Preußen und benachbarten 
Bundesſtaaten. Lieferung 104. Blatt Groß⸗Bartelsdorf. Grad⸗ 
abteil. 35, Nr. 15. Blatt Mensguth. Gradabt. 35, Nr. 16. Her⸗ 
ausgeg. von d. Kgl. Pr. Geolog. Landesanſtalt und Bergakademie 
Berlin 1903. 

W. Feydt. Einfluß der Eiſenbahnen Oſtpreußens auf die ſtädtiſchen 
und einige andere Siedelungen. (Diſſ. Königsberg 1904.) 

E. Friedrich. Die Dichte der Bevölkerung im Regierungsbezirk Dan⸗ 
zig. (Schriften der naturforſch. Geſ. in Danzig, 9. Folge 1895. 
S. 1-51.) 
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— Gemeindelexikon für die Provinz Oſtpreußen. (Auf Grund der 
Materialien der Volkszählung von 1895, 1900, 1905, bearbeitet 
v. Kgl. Pr. Statiſt. Landesamt.) 
— Gemeindemutterrollen und Flurbücher ſämtlicher Gemarkungen 
des Kreiſes Allenſtein. (Kataſteramt Allenſtein.) 
— Generalſtabskarte des Kreiſes Allenſtein im Maßſtabe 1: 100 000. 
(1906 einzelne Nachträge bis 1907.) 8 
— Geoeologiſche Karte: Blatt Groß-Bartelsdorf, Gradabt. 35, Nr. 15. 
Blatt Mensguth, Gradabt. 35 Nr. 16. n 
O. Gerlach. Anſiedelungen von Landarbeitern in „Arbeiten der deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft“ 149. (Berlin 1909.) 
F. Goldbeck. Topographie des Königreiches Preußen. 2 Bde. (Kö⸗ 
nigsberg und Berlin 1785/89.) 
R. Grabo. Die oſtpreußiſchen Straßen im 18. und 19. Jahrhundert. 
(Diſſ. Königsberg 1910.) 
Dr. Grunenberg. Geſchichte und Statiſtik des Kreiſes Allenſtein. 
(Allenſtein 1864.) 


F. Hahn. Die Städte der norddeutſchen Tiefebene in ihrer Beziehung 
zur Bodengeſtaltung. (Forſch. der Landes⸗ und Volkskunde I 
Stuttgart 1885.) 

J. Haſſenſtein. Aus fünfzehn Jahrhunderten . Bilder aus der Ge⸗ 
ſchichte Altpreußens, des Kreiſes und der Stadt Allenſtein. (Allen⸗ 
ſtein 1902.) 

M. Hecht. Aus der deutſchen Oſtmark. (Gumbinnen 1897.) 

G. Hellmann. Die Niederſchläge in den norddeutſchen Stromgebie⸗ 
ten. 3 Bde. (Berlin 1906.) 

L. Henkel. Die Abhängigkeit der menſchlichen Siedelungen von der 
geographiſchen Lage. (Naumburg 1898.) 

A. Hettner. Ueber die Unterſuchung und Darſtellung die Bevölke⸗ 

krungsdichte. (Geogr. Zeitſchrift. 7. Bd. Leipzig 1901. S. 498 bis 

514, 573—582.) | 

Die Lage der menſchlichen Anſiedelungen. (Geogr. Ztſchrift, 1. Bd. 

Leipzig 1895 S. 361375.) 

„ Aeber bevölkerungsſtatiſtiſche Grundkarten. (Geogr. Ztſchrift. 6. 
Bd. Leipzig 1900. S. 185—192.) 

A. Jentzſch. Die Moore der Provinz Oſtpreußen. (Schriften d. phyſ.⸗ 
ökonom. Geſ. 19. Bd. Königsberg 1878.) S. 91—121. 

Das Relief der Provinz Preußen. (Schriften d. phyſ.⸗ökonom. Geſ. 
17. Bd. mit einer Höhenſchichtenkarte der Provinz Preußen im 
Maßſtabe 1: 850 000. Königsberg 1875/76.) S. 176181. 

K. Keilhack. Die Oberflächenformen des norddeutſchen Flachlandes 

und ihre Entſtehung. (Geogr. Ztſchrift. Leipzig 1898.) S. 481508. 
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J. G. Kohl. Der Verkehr und die Anſiedlungen der Menſchen in ihrer 


Abhängigkeit von der Geſtaltung der Erdoberfläche. (Dresden, 
Leipzig 1841.) 

H. Keller. Memel-, Pregel⸗ und Weichſelſtrom, ihre Stromgebiete und 
ihre wichtigſten Nebenflüſſe. Bd. II. Memel⸗ und Pregelſtrom. 
(Berlin 1899.) 
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C. Ko b. Weſtmaſuren, eine bevölkerungsſtatiſtiſche Unterſuchung. (Dill. 
Berlin 1908.) 

V. Kremſer. Klimatiſche Verhältniſſe des Memel- und Weichſelge⸗ 
bietes. (Meteorol. Ztſchrft. 17. Jahrg. Wien 1900 S. 289 — 317.) 

A. Krüger. Ueber die ſchwache Bevölkerung einiger Gegenden Nord- 
deutſchlands und deren Urſachen. (Wehlau 1889.) 

E. Küſter. Zur Methodik der Volksdichtedarſtellung. (Ausland 64. 
Stuttgart 1891. S. 154—158, 166—170.) 

— Die landeskundliche Literatur der Provinzen Oſt- und Weſtpreu⸗ 

ßen, geſammelt und herausgeg. v. d. Königsberger geogr. Geſell⸗ 
ſchaft. Heft I. (Königsberg 1892.) 

R. Lepſius. Geologiſche Karte des Deutſchen Reiches im Maßſtabe 
1: 500 000. Blatt 11. 

K. Lohmeyer. Geſchichte von Oft: und Weſtpreußen. I. Bd. bis 1411. 
3 Aufl. (Gotha 1908.) 

H. Lullies. Landeskunde von Oſt⸗ und Weſtpreußen. (Breslau 1907. 
6. Aufl.) 

A. Meitzen. Der Boden und die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des 


preußiſchen Staates. (Berlin 1869, 1871.) 

Siedelungen und Agrarweſen der Oft: und Weſtgermanen. (Berlin 

1895. 3 Bde. 1. Atlas.) 

P. Neuhaus. Das oſtpreußiſche Eiſenbahnnetz im Oſten der Weichſel. 
Ein Beitrag zur Verkehrsgeſchichte und Statiſtik der deutſchen 
Nordoſtmark. (Altpr. Monatsſchrift. 26. Bd. 1889. S. 1—58.) 

Neukirch. Studien über die Darſtellbarkeit der Volksdichte. 
(Braunſchweig 1897.) 

Philippi. Preußiſches Urkundenbuch. (Königsberg 1882.) 

„ Poſchmann. Die Siedelungen in den Kreiſen Braunsberg und 
Heilsberg. (Diſſ. Braunsberg 1910.) 

Preuß. Preußiſche Landes⸗ und Volkskunde. (Königsberg 1835.) 

— Die Provinz Preußen. Geſchichte ihrer Kultur und Beſchrei⸗ 
bung ihrer land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Verhältniſſe. (Kö⸗ 
nigsberg 1863.) 
F. Ratzel. Anthropogeographie. Bd. I. Grundzüge der Anwendung 
der Erdkunde auf die Geſchichte. (Stuttgart 1899. 2. Aufl.) 
„ Bd. II. Die geographiſche Verbreitung des Menſchen. Stutt⸗ 
gart 1891.) 
O. Rautenberg. Oſt⸗ und Weſtpreußen. Wegweiſer durch die Zeit⸗ 
ſchriftenliteratur. (Leipzig 1897.) 
Reymann. Kreiskarten der Provinz Preußen im Maßſtabe 1: 200 000. 
Karte 12. Allenſtein. 
O. Schlüter. Siedelungen im nordöſtlichen Thüringen (Berlin 1903.) 
Die Formen der ländlichen Siedelungen. (Gegr. Ztſchrift. 6. Bd. 
Leipzig 1900 S. 248262.) 
J. Schumann. Geologiſche Wanderungen durch Altpreußen. (Nach 
dem Tode des Verf. geſammelt. Königsberg 1869.) 

A. Seeck. Beitrag zur Kenntnis der granitiſchen Diluvialgeſchiebe in 
den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen. Ztſchrift d. deutſch. geolog. 
Geſ. 36. Bd. Berlin 1884.) 
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W. Ale. Grundriß der allgemeinen Erdkunde. (Leipzig 1900.) 
Beitrag zur phyſikaliſchen Erforſchung der baltiſchen Seen. (Stutt⸗ 
gart 1898. Forſchungen Bd. 11. Heft 2.) 
— Verwaltungsberichte des Magiſtrats über den Stand der Ge⸗ 
meindeangelegenheiten der Stadt Allenſtein von 1880 — 1907. 
— Viehſtand⸗ und Obſtbaumlexikon aus dem Jahre 1900. (Berlin 
1903.) 
C. Vogel. Karte des Deutſchen Reiches im Maßſtabe 1: 500 000. Sekt. 
11. Allenſtein. 
F. Wahnſchaffe. Die Oberflächengeſtaltung des norddeutſchen Flach⸗ 
landes. (3. Aufl. Stuttgart 1909.) 
L. Woerl. Führer durch Allenſtein und Umgebung. (Leipzig, neueſte 
Auflage.) 
P. Woelky. Regeſten und Urkunden zur Geſchichte Ermlands. 3 Bde. 
(Mainz 1860/64, Leipzig 1874.) 
Quellenſchriften zur Geſchichte Ermlands. (Braunsberg 1866.) 
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kebenslauf. 


Der Verfaſſer, Maximilian Dumont, iſt am 20. Auguſt 
1888 als Sohn des Gerichtskanzliſten Auguſt Dumont und ſeiner 
Gattin Maria geb. Zabienski zu Allenſtein geboren und gehört der 
katholiſchen Konfeſſion an. 

Vom 6. Lebensjahre ab beſuchte er zunächſt die Bürgerſchule, 
dann die Mittelſchule, die ſpäter in eine Realſchule umgewandelt 
wurde, und zuletzt die Oberrealſchule zu Elbing, die er Oſtern 1907 
mit dem Zeugnis der Reife verließ. Der Verfaſſer widmete ſich nun 
dem Studium der Mathematik, Phyſik und Erdkunde, und zwar von 
Oſtern 1907 bis Michaelis 1908 auf der Univerſität zu Königs— 
berg, von Michaelis 1908 bis Michaelis 1909 auf der Univerſität 
zu Berlin und von Michaelis 1909 bis Oſtern 1911 wieder auf der 
Univerſität zu Königsberg. 

Er beſuchte die Vorleſungen und Uebungen folgender Herren 
Dozenten in Berlin: Foerſter, Grund, Krigar-Menzel, Laſſon, 
v. Luſchan, Penck, Planck, Riehl, A. Schmidt, Schwarz, Stumpf, 
Uhlig, v. Wilamowitz-Moellendorff; in Königsberg: Gerlach, 
Goedeckemeyer, Hahn, Haendcke, Kaufmann, Meyer, Schmidt, 
Schoenflies, Volkmann. 

Allen Herren Profeſſoren und Dozenten ſpricht der Verfaſſer 
an dieſer Stelle ſeinen herzlichſten Dank aus, insbeſondere Herrn 
Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. Hahn, der ſtets mit regem 
11 an der Entwicklung der vorliegenden Arbeit teilgenommen 

at. 

Die mündliche Doktorprüfung beſtand der Verfaſſer am 19. Ja⸗ 
nuar 1911. 
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